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Dick & Dünn - Beratungszentrum bei Ess-Störungen

s

Aus der Bezirksverordnetenversammlung

s

Herztausig liebs Brüderl
Von Mitte Oktober bis Anfang
November gastierte das Rhei-
nische Figurentheater Richter
mit seinem mobilen Theater-
zelt in Tempelhof-Schöneberg.
Auf dem Winterfeldtplatz, dem
Breslauer Platz, in der Crelle-
straße und an der Trabrenn-
bahn Mariendorf zeigten Man-
da und Helmut Richter das

Puppentheaterstück „Der klei -
ne Rabe Socke“.

In seiner „grauen Stadt am Meer“
muss es Theodor Storm einst
selbst erlebt haben, so anrührend
wie er 1874 in seiner Novelle „Po-
le Poppenspäler“ die Ankunft und
das Auftreten der „fahrenden
Leut“ schildert. Auf einem zweirä-

drigen Karren, der „von einem rau-
hen Pferde unter dem Gebimmel
eines Glöckchens“ gezogen wur-
de, waren zwei große Kisten zu
sehen gewesen, erzählt er, und da-
rin war eben jenes aufregende Völk-
chen verborgen, das es bis in un-
sere Träume zu schaffen vermag. 
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Wenn Essen zum
Problem wird ...
Nicht erst seit Heidi Klums erfolg-
reicher Suche nach dem nächsten
Top-Model kann Essen für junge
Menschen zum Problem werden.
Denn nicht jeder hat eine Traum-
figur, die seit den sechziger Jahren
zum Beispiel durch die Barbie-
puppe verkörpert wird. Frauen mit
Traummaßen finden sich in jeder
Frauenzeitschrift, letztendlich über-
all in unserer Gesellschaft wird der
perfekte Körper propagiert. Die
gleichzeitige Unzufriedenheit mit
dem eigenen Körper führt häufig
zu Diäten oder exzessivem Sport-
treiben und kann vor allem für
junge Mädchen und Frauen zum
Verhängnis werden. Is was? Im Sin-
ne von "Ist etwas nicht in Ord-
nung?" hören Jugendliche oft von
ihren Eltern als besorgte Nachfrage
oder Aufforderung über ein Ge-

heimnis zu sprechen. „Iss was!“ be-
fehlen die besorgten Eltern, wenn
sie sich bemühen, ihrer sehr dün-
nen Tochter wieder zu normalem
Gewicht zu verhelfen. In diesem
Wortspiel einer magersüchtigen
Patientin wird deutlich, dass eine
Ess-Störung nicht nur eine typische
Erscheinung unserer Zeit ist, son-
dern eine schwere Krankheit, bei
der nichts mehr in Ordnung ist und
die professionell behandelt werden
muss.
Hierzu leistet die Beratungsstelle
"Dick und Dünn" in Schöneberg
einen wichtigen Beitrag. Laut der
Leiterin, Carmen Schmidt, hat die
Arbeit zum Ziel, über Ess-Störungen
zu informieren, diese möglichst
schon im Vorfeld zu verhindern,
Fortsetzung Seite 4

Nicht jede Rechnung
geht auf
Der Regierende Bürgermeister Mül-
ler (SPD) höchstselbst hatte kürz-
lich den schlafenden Riesenhund
am Tempelhofer Feld geweckt,
indem er die alte Lieblingsidee sei -
ner Partei, dort eine Randbebau-
ung zu erlauben, wieder auferste-
hen ließ. In der Novembersitzung
der BVV biss der aufgeschreckte
Hund nun zu und erwischte den
Fraktionsvorsitzenden der SPD, Jan
Rauchfuß, am Standpunkt-Bein.
Denn außer der FDP mochte keine
Fraktion dieser von ihm am Red-
nerpult mit rhetorischem Glanz
verteidigten Idee folgen, sodass
eine Abstimmungsniederlage die
Folge war. Zwar wird über die
Zukunft des Tempelhofer Feldes
auf Landesebene entschieden,
doch stimmten alle nachfolgenden
Diskutanten der vorgetragenen

Deutung zu: „Unser Auftrag als
BVV ist es, zur Willensbildung bei-
zutragen.“

Aber schon der nachfolgende
Beitrag des Grünen-Fraktionschefs
Penk machte unüberbrückbare
Gegensätze in der inhaltlichen
Positionierung deutlich. Es gebe
einen bindenden Volksentscheid
aus dem Jahre 2014 für eine
bebauungsfreie Grünfläche, und
der sei nur durch einen
Volksentscheid wieder zu ändern.
Und die Linken-Fraktionschefin
Wissel ergänzte: „Eine
Randbebauung wäre das Tor zum
Wegfall der bestehenden Nutzung.
Da spielen wir nicht mit!“ 
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Puppenspieler zu Gast auf dem Breslauer Platz Fotomontage: Thomas Protz

Friedenauer Frauenchor

s

Wolcum
Yole!
Am Sonntag, den 9. Dezem-
ber 2018, um 18 Uhr, möchte
Sie der Friedenauer Frauen-
chor mit altenglischen Weih-
nachtsliedern in (vor)weih-
nachtliche Stimmung verset-
zen.

Zunächst erklingt „Dancing Day“,
ein Zyklus traditioneller Christ-
mas Carols aus dem 14. bis 16.
Jahrhundert, nach originalen
Melodien von John Rutter
(*1945), für Frauenstimmen und
Harfe arrangiert. Anschließend
hören Sie „A Ceremony of Ca-
rols“, ein Chorwerk von Benja-
min Britten (1913 - 1976) für
Frauenchor und Harfe mit Texten
in mittelenglischer Sprache aus
dem 15. und 16. Jahrhundert,
die jedoch im Unterschied zu
Rutters Liedern von Britten neu
vertont wurden. Solisten sind:
Greta Bänsch (Sopran), 
Vizma Zvaigzne (Mezzosopran),
Elisabeth Zosseder (Harfe).
Leitung: Sergi Gili Solé. 

Das Konzert findet in der Martin-
Luther-Kirchengemeinde in Lich-
terfelde, Hortensienstr. 18,
12203 Berlin, statt. Der Eingang
über die Tulpenstr. 1 ist barriere-
frei. Eintritt: 12 Euro - ermäßigt
und im Vorverkauf 10 Euro.

Rheinisches Figurentheater in Friedenau von Ottmar Fischer

s

Liebe Leserinnen und Leser,

wir verzichten diesen Monat auf unser
Editorial für zwei Veranstaltungen, die in
letzter Minute bei uns eingetroffen sind und
die wir ihnen nicht vorenthalten wollen:
Wolfgang Ohlendorf ist vielen Friedenauern
als ehemaliger Leiter der Seniorenfreizeit-
stätte Stierstraße 20 a bekannt. Genau dort
liest er am Mi 19.12.2018 ab 14:30 Uhr aus
seinem gerade erschienen Buch „Faszina-
tion Jakobsweg - Der Weg, der süchtig
macht nach Mehr“. Kein Fachbuch, kein
Reiseführer, eher ein Motivationsbüchlein
für noch Unentschlossene diesen Weg, sei -
nen Weg zu laufen. Für Pilgerprofis eine
vielleicht amüsante Leselektüre, die den ei-
nen oder anderen an seine Anfänge erin-
nert. Eintritt: 4 Euro. Im Anschluss gibt’s
Kaffee und Kuchen.

Am 24. Dezember 2018, von 16.00 bis
17.00 Uhr, lädt die Bürgermeisterin wieder
zum Weihnachtssingen vor dem Rathaus.
Auch am diesjährigen Heiligabend findet
das traditionelle Weihnachtssingen gemein-
sam mit der Bürgermeisterin Angelika
Schöttler statt. Für die musikalische Grund-
gewalt sorgen die Mitglieder des „Schöne-
berger Blechbläserensembles“ von der Leo-
Kestenberg-Musikschule Schöneberg unter
der Leitung von Egbert Nass. Dazu werden
Texthefte zum Mitsingen ausgeteilt. Glöck-
chen erklingen, Schnee rieselt leise, und
manchmal „muht auch eine Kuh“ dazu.
Pünktlich zum Schlusslied „Stille Nacht, hei -
lige Nacht“ um 17.00 mischt sich unsere
Freiheitsglocke mit ihrem sonoren Klang
ein; nicht ganz textpassend, aber immer
wieder schön.
Die Redaktion der Stadtteilzeitung wünscht
Ihnen ein gesegnetes Weihnachtsfest und
einen Guten Rutsch ins Neue Jahr!
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Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Wir wünschen Ihnen
eine geruhsame

Adventszeit, 
ein gesegnetes

Weihnachtsfest und
einen guten Rutsch

ins neue Jahr.
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Romantische Zeiten

s

Rheinisches Figurentheater zu Gast in Tempelhof-Schöneberg

s

Herztausig liebs Brüderl

Fortsetzung von Seite 1:
Jedenfalls dann, wenn wir jung
sind, und später wenigstens dann,
wenn wir noch darüber staunen
können, welche Wunder wir einst
für möglich hielten.

Der Erzähler dieser Geschichte
jedenfalls weiß glaubwürdig zu
berichten, dass damals, in der
Nacht nach seinem ersten Besuch
des wundersamen Puppenspiels
auf dem Schützenhofe der Stadt,
„der liebe Kasperl in seinem gel-
ben Nankinganzug“ zu ihm ins
Bett gesprungen sei, seine Arme
zu beiden Seiten des Kopfes in die
Kissen gestemmt habe, und grin -
send auf ihn herabblickend geru-
fen habe: „Ach du herztausig
liebs Brüderl!“ So hatte er es in
der Aufführung gehört, und so ist
es wohl heutzutage in keinem
Puppenspiel mehr zu hören. Auch
treten jetzt andere Figuren auf.
Aber die fahrenden Leut gibt es
noch, und auch die kleinen Leute
in ihrem Gepäck.

Nur sind sie jetzt mit einem 190 PS
starken Transporter unterwegs
anstatt mit einem von nur einem
Pferd gezogenen Karren. Denn
neben den Puppen, Kulissen und
Requisiten muss auch das übrige
heute nötige Equipment von Ort
zu Ort bewegt werden. Dazu
gehören ein aus einem umgebau-
ten Verkaufswagen ausklappbares
Zelt, Sitzbänke für 120 Personen,
der zum Zuschauerbereich offene
Verkaufsstand mit Erfrischungen
und Snacks, der nach außen als
Kassenbereich dient, die Laut-
sprecheranlage und das Licht-
management, die Heizung mit -
samt dem großvolumigen Belüf-
tungsschlauch, und natürlich die
weithin sichtbaren Stellwände mit
den Ankündigungs-Malereien.

Am 4. November gastierte das
„Rheinische Figurentheater“ für
dieses Jahr zum letzten Mal auf
dem Breslauer Platz, bevor es ins
Winterquartier geht, diesmal nach
Dresden, wo ein festes Zirkuszelt
für zahlreiche Vorstellungen vor -
bereitet werden muss, und wo
anschließend die nächste Tournée

geplant und organisiert wird.
Somit ruht im Winter nur die
Reise, nicht aber die Arbeit. Doch
die beiden Betreiber sind an
Unrast gewöhnt. Beide stammen
aus uralten Artisten-Familien, die
schon im Mittelalter als Gaukler,
Akrobaten und Dompteure unter-
wegs waren. Ihnen liegt also auch
der Fleiß für die Ertüchtigung zu
ihrer Kunst im Blut, neben dem
Verzicht auf jene Bequemlichkei,
die das Behagen des bürgerlichen
Zuschauers auszumachen pflegt.  

Auch diese letzte Vorstellung war
restlos ausverkauft. Gegeben
wurde „Der kleine Rabe Socke“
nach dem Kinderbuch von Nele
Moost, worin die bis zu einem
Meter langen Figuren all jene
Abenteuer vorführen, die der fre-
che Titelheld mit seinen kleinen
Freunden erlebt. Und der muss ab
und zu auch lernen sich richtig zu
benehmen, denn er macht vieles
falsch, weil er eben noch nicht
alles so richtig weiß. Und das
kommt natürlich besonders den
kleinen Zuschauern ziemlich
bekannt vor, sodass sie darauf mit
lebhafter Anteilnahme reagieren
und durch ihren Beistand man-
ches zum Besseren zu wenden
vermögen.

Der Blick ins Zelt

Im Gespräch mit dieser Zeitung
erklärt Helmut Richter, dass für
jedes einstudierte Stück eigens
dafür angefertigte Puppen zum
Einsatz kommen, die bei renom-
mierten Ateliers in Auftrag gege-
ben werden, die beispielsweise
auch für die Sesamstraße arbei-
ten. Für die Rabengeschichte
waren allein zehn Figuren zu
gestalten, die alle handgefertigt
wurden. Kostenpunkt: 15.000
Euro. Mit den Tantiemen für die
Stücke, den Gebühren für die
Nutzung des Platzes und den lau-
fenden Kosten für die Unterhal-
tung des Theaters kommen so
schnell Beträge zustande, die über

den Eintrittspreis in Höhe von 10
Euro nur dann wieder eingespielt
werden können, wenn das Haus
voll ist.

In den Stücken kommen Hand-
und Stabpuppen zum Einsatz, ist
von Manda Richter zu erfahren,
manchmal auch  Marionetten. Die
Handpuppen werden mit den
Fingern zur Bewegung gebracht,
wodurch bei beidhändigem Ein-
satz beider Puppenspieler vier
Figuren gleichzeitig auftreten kön-
nen. Doch eine noch realistischere
Wiedergabe der Körperbewegung
ist durch die Stabpuppen möglich,
denn sie verfügen wie der Mensch
über Gelenke, die über Fäden mit
der Spielhand verbunden sind.
Über Bautenzüge und sogar mit-
hilfe von Magneten sind daher
Kopf, Schulter, Arme und Hände,
aber auch die Knie und Ober-
schenkel einzeln aktivierbar, was
alles dann vonnöten ist, wenn
etwa Pippi Langstrumpf ihr Zau-
berpferd besteigt. 

Doch soll der Zuschauer ganz und
gar von der Zauberei verschlungen
werden, sind weitere Anstren-
gungen erforderlich. So müssen
die Zauberer gleichzeitig mit dem
Puppenspiel auch noch mit Hän-
den und Füßen die Ton- und Licht-

technik steuern. Da ist bei aller
Begeisterung für das Puppenspiel
auch ein hohes Maß an Konzen-
tration und Fingerfertigkeit unab-
dingbar, und natürlich auch die
Freude der Akteure am Zusam-
menwirken, das wie von selbst
funktionieren muss. Da ist es gut,
wenn man als Ehepaar gelernt hat
aufeinander zuzugehen. Und den-
noch freuen sich die beiden
Komödianten sehr, wenn wie jetzt
zur Aufführungszeit gerade
Schulferien sind und die drei
Kinder mitreisen können. Denn
neben der Familienfreude bringt
es auch den gern gesehenen Zu-
gewinn, dass der Älteste schon
mal eine Zureichung in der Kulisse
besorgen kann. 

Der beträchtliche Aufwand eines
reisenden Theaters erfordert na-
türlich auch handwerkliches Ge-
schick und praktisches Denken, ja
Erfindungsgeist. So ruht das aus-
klappbare Zelt auf einem Gestell,
das durch Verstrebungen gesi-
chert wird und daher nicht im
Boden verankert werden muss,
was sonst ein Gastspiel auf dem
gepflasterten Breslauer Platz un-
möglich machen würde. Auch ist
es natürlich lästig, nach jeder
Vorstellung wieder alles abbauen
zu müssen, um es am nächsten
oder übernächsten Tag am selben
Standort wieder aufzubauen.
Doch können die Komödianten
den Platz nur an den marktfreien
Tagen nutzen, weswegen die
Mobilität sogar Voraussetzung für

ihr Gastspiel ist. Daher sind sie zur
Perfektion gewissermaßen ge-
zwungen. Der Abbau dauert folg -
lich nur 60 Minuten, der Aufbau
zwei Stunden. 

Zu Ostern wollen die Puppenspie-
ler auf ihrer neuen Rundreise auch
unseren Bezirk wieder besuchen,
mit neuen Stücken und neuen
Figuren. Unsere Kulturstadträtin
hat, wie in unserer letzten Aus-
gabe berichtet, in der Oktober-
Sitzung der BVV ihr tiefes Bedau-
ern über den Verlust der Spiel-
stätte von Hans Wurst Nachfahren
am Winterfeldtplatz für das
Puppenspiel zum Ausdruck ge-
bracht, wo übrigens auch das
Rheinische Figurentheater bereits
zu Gast war. Mit der Übernahme
der Schirmherrschaft über die
bevorstehende Reise des Puppen-
spiels durch unseren Bezirk könn-
te sie nun sogar etwas tun für das
Überleben des Figurentheaters bei
uns. Wir jedenfalls wollen das
Unsrige dazu beitragen, indem
wir unseren Lesern die Ankunft
der fahrenden Leut im nächsten
Jahr rechtzeitig bekannt machen.

Ottmar Fischer

Foto: Rheinisches Figurentheater
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Wohnungslose Menschen nicht alleine lassen - 
Kältebus rufen! 0178/5235838

SPD

Aus den Erinnerungen von Frida Emma Brücker, geb. Bauer

s

... Die Tage/Monate/Jahre nach mei-
ner Heirat gingen teils ruhig, teils
sehr unstet dahin. Vater arbeitete
sehr viel in seiner von uns eingerich-
teten Druckerei. Das Druckereige-
bäude war auf dem Grundstück
Schmargendorfer Straße 13 im Jah-
re 1897 zunächst als einstöckiges
Gebäude errichtet worden. Der Frau
und der später hinzugekommenen
Familie widmete sich Euer Vater we-
nig. Er war von vornherein im Ort
ehrenamtlich tätig. Da er durch die
Heirat gleich in einen großen Besitz
gekommen war, hatte er von An-
fang an eine sogenannte Position
eingenommen, die ihm ja auch spä-
ter die Zeit für seine beruflichen
Verpflichtungen nahm.

Ottomann kam als erstes Kind am
17. Oktober 1899 zur Welt. Das
Glück darüber war natürlich groß.
Er war ein bildschönes Kindchen,
klug und gesund. Genau mit 4 Mo-
naten bekam er seine ersten
Zähnchen. Mit seinem ersten Ge-
burtstag lief er von einem Stuhl aus
in meine Arme. Dann kam am 23.
Oktober 1900 das zweite Söhn-
chen, das Ekkchen, ein zartes Ge-
schöpfchen, sehr lieb, sehr brav.
Ottomann war blond und braunäu-
gig, Ekkchen blond mit großen
blauen Augen. Beide Kinder mach-
ten mein ganzes Glück aus, da ich
vom Mann ja sehr wenig hatte.
Meine Mutter, die seit dem Tode
meines Vaters bei uns lebte, sich
nicht mehr von mir trennte, betreu-
te mit rührender Sorgfalt die zwei
kleinen Kinder. Sie spielten immer
miteinander und waren unzertrenn-
lich. Wir hatten damals einen klei-
nen Hund Flocki, mit dem Otto-
mann und Ekkchen im Treppenhaus
der Villa auf der Treppe sitzend die
Butterbrötchen aßen, bald biß der
Hund ab, bald mal Ottomann, bald

mal das Ekkchen. Zufällig kam ich
dazu; der Hund mußte dann weg
und wurde verschenkt.

Mein Großvater war Urgroßvater
geworden und sehr stolz darauf,
zumal ich selbst ja doch immer seine
Lieblingsenkelin gewesen war. Otto-
mann wurde getauft, als er ein hal-
bes Jahr alt war, ebenfalls im Hause.
Die Feier hinterher war sehr reich
und groß. Urgroßvater war erster
Pate. - Ekkchen wurde ebenfalls im
Hause getauft und zwar am Tage
von Urgroßvaters dreiundsiebzig-
sten Geburtstage, am 25. Mai
1901. Die Feier fand im Restaurant
„Hohenzollern“ in der Handjery-
straße statt, da die Räume zu Hause
für alle Gäste nicht ausreichten. Der
erste Ortsgeistliche, Görnandt, der
auch Ottomanns Taufe vorgenom -
men hatte, taufte auch Ekkchen.
Ebenso war der mit uns sehr be-
freundete Probst Szczygiel, der
ebenfalls eine sehr schöne Rede
hielt, bei der Taufe zugegen. Der
emeritierte Probst Szczygiel hatte
die ursprünglich von Onkel Albert,
dem Bruder meines Vaters, erbaute
Villa Schmargendorfer Straße 14
erworben, in der er mit seiner Cou-
sine, Fräulein Heer, wohnte, die ihm
den Haushalt führte. Fräulein Heer
war eine sehr nette Dame und wir
verkehrten damals viel mit „Prob-
stens“.

Im Jahre 1903, am 27.März, starb
mein Großvater an einer Blinddarm-
entzündung innerhalb von fünf
Tagen. Was sein Tod – er lebte seit
Großmutters Tod ständig bei uns in
der Villa - , bedeutete, vermag ich
nicht zu sagen. Mit ihm ging mir,
ebenso meiner Mutter, alles weg,
was uns Halt, Rat und mir selbst sor-
gende Sorgfalt, treueste Liebe war.
Ich war fassungslos, daß mit ihm,

dem geliebten Großvater, die Stütze
des Hauses, der Familie hinging.
Wenn ich an diese Zeit denke, über-
kommen mich noch jetzt bitterhei-
ße Tränen. Er war mein ganzer Halt.
Er verstand seine große Enkelin und
hatte sie innig geliebt.

Sein Sarg wurde in der Villa Parterre
in meinen Räumen bis zur Überfüh-
rung in die Kirche aufgebahrt. Ich
selbst durfte ihn im Tode nicht mehr
sehen, da ein Kindchen im Oktober-
monat kommen sollte. Es ist ein
alter Aberglaube, daß mit einem
Kind gesegnete Frauen keine Toten
sehen dürfen, damit das  zu erwar-
tende Kind keinen Schaden erleidet.
So konnte ich nur vor der Tür ste-
hen und meinen Jammer auswei-
nen, bis der Sarg geschlossen war.
Die Trauerfeier im Hause hielt
Pfarrer Görnandt, der mich getraut,
meine Kinder getauft und meinen
Vater zur Ruhe gebettet und meine
Großmutter auf ihrem letzten Wege
begleitet hatte. Die Feier in der Kir-
che wird wohl am besten klar durch
die Beerdigungsordnung, welche
die Gemeinde Friedenau dafür auf-
stellte. Niemand hat wohl den Kum-
mer ermessen können, der meine
Mutter und mich beherrschte.

Am 19. Mai 1903, zwei Monate
nach Großvaters Tod, starb am
Scharlach unser kleines geliebtes
Ekkchen im Alter von zwei Jahren
sieben Monaten. Fassungslos hat
uns das Sterben unseres geliebten
Kindchens gemacht. Wir kauften
uns ein Erbbegräbnis auf dem Frie-
denauer Friedhof, wo wir unser
Kind beisetzten. Der Vater Eures
Vaters (gestorben an Herz- und
Nierenkrankheit am 17. April 1895
in Friedenau) wurde ebenfalls von
seiner ehemaligen Ruhestätte auf
unseren Friedhof dort hingebracht.

Auch Mutter Sophie Brücker gebo-
rene Maucher wurde später nach
ihrem Tod (sie starb am 11. März
1904 an Magenkrebs) dort beige-
setzt. 

Nach dem Tod unseres Ekkchens
verließen wir die Villa Schmargen-
dorfer Straße und zogen vorüberge-
hend in unser Haus Feurigstraße Nr.
11 und zwar in die linke Parterre-
Wohnung. Wir hatten nämlich be-
schlossen, statt der Villa in der
Schmargendorfer Straße ein Miets-
haus zu bauen. Gleichzeitig wurde
auch die Druckerei durch Aufbau
eines zweiten Geschosses vergrö-
ßert. Hier in der Feurigstraße 11 er-
blickte am 18. Oktober 1903 Wer-
ner das Licht der Welt. Genau fünf
Monate nach Ekkchens Tod. Werner
sah dem verstorbenen Ekkchen -
den ich im Tod des Aberglaubens
wegen zu meinem Schmerz auch
nicht mehr sehen konnte – so ge-
nau ähnlich, daß auf den Fotogra-
fien die Kindergesichter kaum aus-
einanderzuhalten sind. Auch Wer-
ner, der eigentlich den Rufnamen
Joachim haben sollte und auf
Wunsch von Großmutter Brücker
dann den Namen Werner erhielt,
war ganz blond und blauäugig. Als
ich diese Entdeckung machte, war
ich überglücklich, war mir doch nun
in ihm der Ersatz für das verlorene
Kindchen durch die große Güte
eines göttlichen Willens wiederge-
geben. Werner bekam seine Zähne
im Juli, also mit neun Monaten und
lief im Dezember mit vierzehn Mo-
naten. 

Nun wuchs mein Ottomann zu mei-
ner unendlichen Freude gesund,
klug, verständig und artig heran
und zu ihm gesellte sich Werner in
seiner stillen, bescheidenen Art.
Beide Kinder machten mir mein

ganzes Leben – ein glückliches Le-
ben – aus. Ihnen widmete ich meine
ganze Zeit, war nur auf ihr Wohl
und Gedeihen bedacht. Nichts
konnte mich bewegen, mich von
ihnen zu trennen. Sie, meine Kinder,
wurden mir meine Welt.

Nachdem das Miethaus Schmar-
gendorfer Straße 13 fertig gewor-
den war, zogen wir gemeinsam mit
meiner Mutter zunächst in die
Sechszimmerwohnung Parterre
rechts und nach einigen Jahren in
die Wohnung im zweiten Stock, die
wir durch Zusammenfassung der
hier ursprünglich vorhandenen bei-
den Wohnungen unter Abtrennung
der zwei Zimmer im Seitenflügel zu
einer Achtzimmerwohnung umbau-
en ließen. Hier kam als letztes Kind-
chen der ebenfalls im Oktober (am
6 .Oktober 1907) geborene Harald
zur Welt. Als er wenige Tage alt war
und man mir ihn in meine Arme
gab, sah ich seinen lebhaft prüfen-
den Blick, den nur eine Mutter sieht.
Ich deutete ihn mir, als frage er:
„Bist du nun meine Mutter?“ - Ha-
rald bekam die Zähnchen erst im
August und litt sehr darunter. Mit
einem und einem Vierteljahr hatte
er sämtliche Zähne. Unser Arzt (Dr.
Hollmann) war voller Staunen. Der
Kleine, der im Oktober schon gelau-
fen ist, mußte wieder wie ein klei-
nes Kind im Wagen gefahren wer-
den, so matt und krank war er
durch das Zahnen geworden. 

Nun wuchs mein Kleeblatt zu unse-
rer aller Freude in prächtiger Ent-
wicklung voran.

Ende

Die Teile 1-3 sind nachzulesen unter
www.stadtteilzeitung.nbhs.de

1903: Trauerzug für den Großvater und damaligen Gemeindevorsteher Adolf Fehler, Friedrich-Wilhelm-Platz Foto: Archiv edition Friedenau
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Die Beratungsstelle „Dick und Dünn“

s

Team Dick & Dünn e. V.: Hinten von links: C. Schallock, C. Stein-Caßens, R. BanzeVorne von links: M. Hartmann, C.
Schmidt (Projekleiterin), A. Hentschel (stellv. Projektleiterin) B. Kaya. Foto: Elfie Hartmann

Spende erwünscht

s

Der Friedenauer
Weihnachtsbaum
Nun ist er wieder da, der Vor-
weihnachtsbaum auf dem Bres-
lauer Platz. Das obige Foto zeigt
ihn kurz nach Ankunft und Auf-
bau, noch ganz ohne die schmü-
ckenden Kugeln und Lichter. Und
auch die Wunschkarten der
Kinder der Fläming-Grundschule
an die Welt der Erwachsenen
sind noch nicht aufgehängt.
Aber jetzt, wo Sie diese Zeitung
in Ihren Händen halten, ist aus
dem stummen Waldbewohner
wie von Zauberhand bereits ein
sprechender Bote lange ver-
stummter Hoffnungen gewor-
den: Advent, Advent! Am Freitag
vor dem 1. Advent, bei einbre-
chender Dunkelheit, hat es dann
um den Baum herum die Licht-
an-Feier gegeben, mit Weih-
nachtsliedern untermalt durch
den Friedenauer Posaunenchor
und den Chor der Bergius-Schu-
le. Und am Nachmittag des 2.
Advent findet hier zum 12.
Mal auch wieder der beliebte
Engelmarkt statt, wo an 70
bunten Buden vorweihnachtliche
Stimmung verbreitet werden
wird und karitative Einrichtungen
zu ihrer Arbeit informieren.

Doch muss zum Gelingen dieses
Glänzens ein beträchtlicher Auf-
wand getrieben werden. Und es
braucht eine ordnende Hand,
um alle anderen helfenden Hän-
de zusammenzuschließen. Und
diese Hand gehört Magrit Knapp,
die nun das Dutzend an Jahren
vollgemacht hat, in denen sie
diese Friedenauer Vorweihnacht
ermöglichte. Wie sie gegenüber
dieser Zeitung erklärt, braucht es

ein Vierteljahr Vorbereitungszeit,
um alles unter Dach und Fach zu
bringen, was zur Durchführung
dieses Friedenauer Advents nötig
ist. Und allein für den Baum müs-
sen 3000 Euro an Spenden ein-
geworben werden, um alle Kos-
ten abzudecken. Denn zum Preis
für den Baum selbst kommen
noch die Kosten für den Trans-
port und die Miete für den fahr-
baren Steiger zum Schmücken
und Abschmücken. 

Besonders spendabel erweisen
sich jedes Mal die Gewerbetrei-
benden rund um den Platz, die
deswegen auch über den
Wunschkarten der Kinder auf
besonderen Spender-Karten ge-
ehrt werden. Doch müssen die-
ses Jahr auch noch die an Alters-
schwäche leidenden Lichterket-
ten ersetzt werden, was alleine
mit 200 Euro zu Buche schlägt.
Die Friedenauer Weihnachtsfrau
bittet daher auch unsere Leser-
schaft um Mithilfe bei der Bewäl-
tigung der diesjährigen Kosten.
Für alle Spenden ab einem Be-
trag in Höhe von 20 Euro gibt es
eine Spendenbescheinigung,
ausgestellt von Bürgermeisterin
Angelika Schöttler.

Ottmar Fischer

Spendenkonto:
Magrit Knapp
PSD Bank Berlin-Brandenburg eG
IBAN: 
DE15 1009 0900 1895 9586 00
BIG: GENODEF 1P01
Stichwort: 
Weihnachtsbaum 2018 

Foto: Margrit Knapp

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Wenn Essen zum Problem wird ...

Fortsetzung von Seite 1:
Wenn nötig, wird eine optimale Be-
handlung eingeleitet. Das Bera-
tungszentrum führt grundsätzlich
keine Behandlungen durch, son-
dern versteht sich als Begleitung,
denn die Betroffenen werden an
Ärzte und Therapeuten weiterge-
leitet. Neben den verschiedenen
Beratungsangeboten ist vor allem
die Prävention an den Schulen von
großer Bedeutung. Gerade läuft
zum Beispiel ein von der AOK
Nord-Ost gefördertes Pilotprojekt
an 3 Berliner Gymnasien. Konkret
sieht die Arbeit so aus, dass zwei
Mitarbeiterinnen der Beratungs-
stelle jeweils mit den Klassen 7 ar-
beiten, indem sie Workshops zu
folgenden Themen anbieten: Schön-
heit und körperliche Zufriedenheit,
Umgang mit digitalen Medien und
Ess-Störungen. Die Jungen der
Klassen werden separat von zwei
männlichen Sportstudenten be-
treut, auch hier werden Körperge-
fühl, Selbstwert und Essverhalten
thematisiert. Die Sportstudenten
arbeiten bei der Beratungsstelle als
Honorarkräfte und sollen ein posi -
tives Männerbild vermitteln. Be-
gleitend findet ein Elternabend
statt, um die Eltern umfassend zu
informieren und dadurch ihren
Blick hinsichtlich der Krankheits-
symptome zu schärfen, denn die
Früherkennung ist äußerst wichtig.
Magersucht (Anorexia nervosa),
Ess-Brech-Sucht (Bulimia nervosa)
und Ess-Sucht (Binge Eating disor-
der) heißen die Ess-Störungen. Die
Magersucht ist die bekannteste
Ess-Störung. Bereits seit dem 17.
Jahrhundert wurden die Krank-
heitssymptome wie folgt beschrie-
ben: Selbstauferlegtes Hungern bis
hin zu lebensgefährlichem Unter-
gewicht z.B. 32 kg bei 1,67 cm,
eine panische Angst, zu dick zu
sein, sowie eine Störung der eige-
nen Körperwahrnehmung. Um Ge-
wicht zu verlieren, wird häufig in-
tensiv Sport getrieben. Die betrof-
fenen Mädchen waren früher ca.
13 Jahre alt, heute sind sie bereits
ab 8 Jahren gefährdet.

Ess-Brech-Sucht oder Bulimie
bedeutet so viel wie Stierhunger.
Die Betroffenen verschlingen gera-
dezu große Mengen an Nahrung.

Um die Gewichtszunahme zu ver-
meiden, wird ein Erbrechen selbst
herbeigeführt. Auch durch über-
mäßigen Gebrauch von abführen-
den Stoffen oder exzessivem Bewe-
gen wird das Zunehmen verhindert,
jedoch kommt es zu psychischen
und körperlichen Belastungen. Der
Selbstwert der Betroffenen hängt
sehr stark von Gewicht und Figur
ab.

Die Ess-Sucht ist mit der Bulimie
verwandt, jedoch werden hier die
Heißhungeranfälle nicht durch Er-
brechen kompensiert, sondern die
Betroffenen werden immer mehr
übergewichtig. Starker psychischer
Leidensdruck und Depressionen
sind die Folge.

Fragt man nach der Entstehung
von Ess-Störungen, so gibt es ge-
mäß Frau Schmidt verschiedene
Ansätze zur Erklärung. Zum einen
wird neuerdings eine genetische
Disposition vermutet, zum andern
können die weiblichen Sozialisa-
tionsbedingungen und Schönheits-
ideale die Krankheit begünstigen.
Einen wichtigen Einfluss auf die
Krankheit und ihren Verlauf hat
natürlich das familiäre Umfeld der
Betroffenen. Laut "Dick und Dünn"
nimmt  die Zahl der Ess-Störungen
ständig zu. Mittlerweile sind - wie
schon erwähnt - auch Jungen be-
troffen.

Dick und Dünn e. V. ist die einzige
Beratungsstelle für Ess-Störungen
in Berlin und wurde 1986 als
Selbsthilfeprojekt gegründet. Da es
schnell sehr viel Zulauf gab, wur-
den die Räumlichkeiten mehrmals
gewechselt, und aus der Selbsthilfe
entwickelte sich ein breites Bera-
tungsangebot im Rahmen eines
Vereins. 2017 wurde dann das
Gründungsteam von einem neuen
Leitungsteam abgelöst. Mittler-
weile gibt es 8 hauptamtliche Mit-
arbeiterinnen in Teilzeit, 2 Mitar-
beiterinnen mit Minijob und 3
Sportstudenten als Honorarkräfte.
"Dick und Dünn" wird hauptsäch-
lich durch die Senatsverwaltung für
Gesundheit, Pflege und Gleichstel-
lung und die AOK Nord-Ost finan-
ziert. Der Verein muss mindestens
50.000 Euro jährlich selbst erwirt-

schaften, um vom Senat Förder-
mittel zu erhalten. Deshalb sind die
Angebote von "Dick und Dünn"
gering kostenpflichtig, jedoch sozi-
al gestaffelt und für alle bezahlbar.  
Zur konkreten Arbeit des Bera-
tungszentrums gehören neben der
direkten Arbeit mit den Schüle-
rInnen auch Lehrerfortbildungen.
Ebenso wichtig ist die Beratung. In
den Räumen von "Dick und Dünn"
werden Einzelberatungen und
Gruppenberatungen von Betrof-
fenen und Angehörigen durchge-
führt. Außerdem werden verschie-
dene angeleitete Gruppen für jun-
ge Frauen ab 18 Jahre angeboten.
Diese bieten den Betroffenen die
Möglichkeit, sich in einem ge-
schützten Rahmen über Erfahrun-
gen und auch Probleme auszutau-
schen und voneinander zu lernen,
ähnlich wie in einer Selbsthilfe-
gruppe. Jedoch wird die Gruppe
durch eine Mitarbeiterin mode-
riert. Die angeleitete Gruppe soll
die PatientInnen in ihrem Alltag
stabilisieren, sie ersetzt jedoch
keine Therapie. Die Jugendlichen
unter 18 Jahren können eine Inter-
netplattform "Signal-Messenger"
als Beratungsraum nutzen, um sich
auszutauschen und auch zu unter-
stützen. Außerdem gibt es ein
Online-Coaching für Eltern und
Betroffene, wenn die Hilfe vor Ort
nicht möglich ist.

Laut Carmen Schmidt wurden im
letzten Jahr ca. 8.000 Personen
beraten, und die Tendenz ist stei-
gend. Angehörige und Betroffene
haben bei "Dick und Dünn" eine
Anlaufstelle und werden mit ihren
Problemen nicht allein gelassen,
sondern bekommen tatkräftige
professionelle Unterstützung. Dann
sind Heidi Klum und Barbie keine
erstrebenswerten Vorbilder mehr.

Christine Sugg

Dick und Dünn
Innsbrucker Str.37, 10825 Berlin
Tel. 854 49 94 
www.dick-und-duenn-berlin.de

Der Spielfilm 'To the Bone' mit Lily Collins und
Keanu Reeves, zu sehen bei Netflix, behandelt
das Thema Magersucht sehr eindrücklich und
nachvollziehbar.
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Neu in Schöneberg

s

BürgerInnenräte in Friedenau

s

Foto: NUR-MUT Foto: Elfie Hartmann

„NUR-MUT!“ 

Mehr Demokratie in Zeiten, in
denen sich beängstigend viele
BürgerInnen von der Demokratie
zu verabschieden scheinen - sie
fühlen sich von der Politik nicht
mehr wahrgenommen. Mehr De-
mokratie in Zeiten, in denen es
immer mehr Gegeneinander und
immer weniger Miteinander gibt.
Mehr Demokratie durch verant-
wortungsvolle Bürgerinformation
und engagierte Bürgerbeteiligung.
Das hat sich die neu gegründete
Gruppe „NUR-MUT!“ zum Ziel
gesetzt: „Wir sind fünf Friedenau-
erinnen, die sich gesellschaftspoli-
tisch engagieren und die parteipo-
litisch ungebunden sind.“ Ihr Ziel
möchte die Gruppe durch ein be-
reits bewährtes Beteiligungsmo-
dell, den „BürgerInnenrat“, errei-
chen - zunächst in Friedenau, „weil
wir hier zu Hause sind.“

BürgerInnenräte wurden bereits in
anderen Kommunen bei einigen
politischen Entscheidungen sehr
erfolgreich eingesetzt. Eine Gruppe
von 12-16 Bürgerinnen und Bür-
gern werden - ähnlich wie Schöf-
fen – nach dem Zufallsprinzip aus
dem Melderegister ausgelost. Ge-
meinsam mit zwei speziell geschul-
ten ModeratorInnen erarbeiten sie
an einem Wochenende zu dem
jeweiligen Thema einen Lösungs-
vorschlag. Dieser wird einige Zeit
später in einem sogenannten „Bür-
gercafé“ einer möglichst breiten
Öffentlichkeit vorgestellt und ge-
meinsam mit Vertretern von Politik
und Verwaltung diskutiert. Die
politisch Verantwortlichen ver -
pflichten sich, die Vorschläge in
den politischen Entscheidungspro-
zess einzubeziehen. 

Das Modell „BürgerInnenräte“ hat
erstens den Vorteil, auch BürgerIn-
nen zu aktivieren, die sich bisher
noch nicht politisch interessiert

oder betätigt haben.

Zweitens bekommen sie einen tie-
feren Einblick sowohl in das ent-
sprechende Thema als auch in den
schwierigen Prozess politischer
Entscheidungen. Drittens werden
Vorschläge und Lösungen gemein-
sam mit Politik und Verwaltung
erarbeitet. Nicht konfrontativ, son-
dern kooperativ. Es geht nicht um
das Durchsetzen von einzelnen
Interessen, sondern um einen Dia-
log auf Augenhöhe zwischen
Bürgern, Politikern und der Ver-
waltung. Viertens zeigen die Er-
fahrungen, dass dieses Modell zu
einer großen Zufriedenheit aller
Beteiligten führt. BürgerInnen er-
fahren, dass ihre Ideen wertge-
schätzt werden und unmittelbar in
den Prozess politischer Entschei-
dung mit einfließen.

Die Gruppe „NUR-MUT!“ hält Frie-
denau für sehr geeignet, das Mo-
dell „BürgerInnenräte zu installie-
ren: „Friedenau ist ein Bezirk in
Veränderung, in dem in näherer
Zukunft viele Entscheidungen an-
stehen, die uns Bürger direkt
betreffen.“ Themen gibt es also
viele: „Wie kann die Friedenauer
Stadtstruktur erhalten bleiben?“,
„Wie können wir Friedenauer das
multikulturelle Zusammenleben für
alle zufriedenstellend gestalten?“,
„Wie kann die Verkehrssituation
zum Nutzen aller verbessert wer-
den?“.

„NUR-MUT!“ hat das Modell „Bür-
gerInnenräte“ bereits Teilen der
Öffentlichkeit vorgestellt. Es wurde
bisher von allen Seiten mit großem
Interesse aufgenommen. Die Grup-
pe erhält Unterstützung vom Nach-
barschaftsheim, Kirchengemein-
den und vielen Interessierten hier
im Bezirk. 

Am 7. November fand auf Initiative
von „NUR-MUT!“ im Nachbar-
schaftsheim eine erste Projektsit-
zung zum Thema „BürgerInnenrä-
te Friedenau“ u.a. mit der Bezirks-
bürgermeisterin Frau Schöttler und
dem Fraktionsvorsitzenden der
SPD, Herrn Rauchfuß, statt. Nach
einer angeregten Diskussion kom-
mentierte Frau Schöttler das Pro-
jekt mit den Worten, sie werde es:
„... mit Spannung betrachten, neu-
gierig beäugen und weiter gemein-
sam daran arbeiten.“ Die nächste
Projektsitzung ist für Mitte Januar
geplant. 

Möchten Sie mehr über das Projekt
„Bürgerinnenräte Friedenau“ er-
fahren?
Am 23. Januar 2019 findet um
18.30 im Nachbarschaftsheim,
Holsteinische Straße 30, eine
Informationsveranstaltung statt.
Hierzu lädt Sie die Gruppe „NUR-
MUT!“ (Uta Claus, Lilo Cyrus,
Claudia Häuser-Mogge, Katharina
Hübl, Barbara Staib) herzlich ein.

Store, Bistro und
Kantine
Alles an einem Ort zusammen,
das ist das Konzept des Blumen-
fisch Store,“ so der Betriebsstät-
tenleiter Jens Kotte. Am 1.11.
2018 hat das Bistro mit dem sich
anschließenden kleinen Kauf-
haus der ganz besonderen Art in
den GSG Höfen 1, Reichartstraße
2  in Schöneberg eröffnet. Es hat
hiermit ein Zuhause für die so
genannten  Berliner Unikate ge-
schaffen, einen Ort an dem eine
breite Vielfalt von Produkten zu-
sammen kommt. Unterschied-
lichste Arbeiten, die von Men-
schen mit psychischen und gei-
stigen Beeinträchtigungen, so-
wie sozial Benachteiligten unter
fachlicher Anleitung hergestellt
wurden, sind hier zu erwerben. 

Die Vielfalt der Produkte kann
sich sehen lassen. Da mischt sich
lokales Handwerk mit kreativem 
Design. Alles gleich zum Mitneh-
men. Jedes Produkt ist einzeln
zertifiziert als „Berliner Unikate“:
Beistelltische, Garderobenstän-
der, individuelle Rucksack/Trage-
taschen aus recycelter LKW Pla-
ne, Wandgarderoben, Spiele aus
strapazierfähigem Buchenholz,
aufwändig gearbeitete Kulturta-
schen in unterschiedlichen Grö-
ßen und Farben, Brillenetuis, Hän-
geleuchten sowie Tischleuchten,
Bilderrahmen und Vieles mehr
gibt es hier in anheimelnder At-
mosphäre ganz zwanglos anzu-
sehen oder eben auch zu erwer-
ben. Die handwerkliche Qualität
und Gestaltung ist beeindru-
ckend.

So wurde das „Kupp“ Spiel so-
gar im letzten Jahr ausgezeich-

net mit dem „Design Plus“-
Award 2017 „Ethical Style Edi-
tion“.
Die auf unterschiedliche Art
leicht beeinträchtigten Men-
schen arbeiten immer unter Fach-
anleitung. So werden sie im Ver-
kauf, Lager, im Online-Shop, in
der Küche oder im Bistro jeweils
nach ihren Fähigkeiten einge-
setzt. Vormals genannt „Via Werk-
stätten“ entschied man sich in-
zwischen, auf allgemeinen
Wunsch für den, als passender
empfundenem Namen: Blumen-
fisch Store.

Vom S-Bahnhof Südkreuz (aus-
serdem die Busse 184 und 248)
fünf Fußminuten in Richtung
IKEA unterwegs ist dieser ange-
nehme Ort kaum zu übersehen
oder zu verfehlen. Von Montag
bis Freitag wird von11.30 h bis
14.00 h ein preisgünstiger Mit-
tagstisch mit jeweils drei unter-
schiedlichen Hauptgerichten an-
geboten. Das Bistro hat Montag
bis Freitag von 8.00h bis 15.00h
geöffnet. Der Store hat auch
Samstags geöffnet.

Elfie Hartmann

Blumenfisch Store
VIA Blumenfisch gGmbH 
(für Wiederverkäufer)
Geneststraße 5/
Ecke Reichartstraße 2
10829 Berlin
www.blumenfisch-berlin.de

Schöne
berger
Kultur
kalender
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Aus dem Archiv - Vor hundert Jahren

s

1918/ 1919  -  Sieg der
Demokratie

Friedenau im Dezember 1918:
In Berlin herrschte nach der Ab-
dankung des Kaisers und dem
Ende der Monarchie politische
Unruhe, während in Friedenau
nach der Errichtung des Arbeiter-
und Soldatenrats die Uhren betu -
lich langsam gingen und man sich
– bürgerlich und konservativ wie
gewohnt - den neuen Dingen des
Alltags widmete. So konnte man
z.B. am 6. Dezember und in nach-
folgenden Ausgaben des Friede-
nauer Lokal – Anzeiger auszugs -
weise lesen: Der Streit um die
roten Fahnen auf dem Rathaus
war zwar heftig, aber moderater
geworden; man einigte sich vor -
erst auf den roten Fahnenerhalt
und zusätzliche grüne Girlanden
als Begrüßung für die heimkeh-
renden Soldaten. Der „Volksaus-
schuss zum Schutz der gemein -
nützigen Einrichtungen“ sorgte
weiterhin unbewaffnet für die
Sicherheit der Bevölkerung; ledig -
lich einige „Spitzbuben“ wurden
nachts gefasst. Die Polizeistunde
wurde abgeschafft und der
Branntweinausschank wieder er-
laubt. Die lt. Erlass vom 2.6.1917
beschlagnahmten Fahrräder wur -
den – soweit noch vorhanden -
mitsamt ihrer Gummireifen zu-
rückgegeben und das Radfahren
öffentlich freigegeben. Die Ver-
sorgungslage der Bevölkerung
stabilisierte sich allmählich. Aus
Norwegen gab es wieder Heringe.
Auch „Auslandseier für Kranke“
waren nun im Angebot. An der
Kaisereiche sollte nach dem Vor-
bild der Toilette am heutigen Bres-
lauer Platz eine neue öffentliche
Toilette mit Unterstand errichtet
werden. Eine Buslinie sollte regel-
mäßig von Friedenau zum Besuch
der Weltkriegstoten auf den
Stahnsdorfer Friedhof fahren. Die
Lichtspielhäuser boten erbauliche
Filme wie „Das Schweigen im

Walde“, „Das Buch der Träume“,
„Entsagtes Glück“, „Die BettelGrä-
fin“, „Hanne und die sieben Frei-
er“. Das Cafe Wocz an der Kai-
sereiche zelebrierte nachmittäg-
lichen Tanz-Tee. Fräulein Hildegard
Schröder sang abends mit dem
Friedenauer Lautenchor vor dem
Friedenauer Hausfrauenverein zur
Begeisterung der Zuhörer und ge-
fiel vor allem durch ihre vortreffli-
che Intonation bei ihren Liedvor-
trägen. Im weiteren Programm
des Abends lösten Tänze mit rei-
zenden Bauerntrachten sowie das
Singspiel „Die Maus“ höchste
Begeisterung und Entzücken beim
Publikum aus. 

Unter dieser Fassade aber rumorte
es in den Ortsversammlungen. Die
Wahlen zur verfassungsgebenden
Nationalversammlung am 19.1.
1919 standen nunmehr vor der
Tür. Die Parteien mit einem Spek-
trum von spartakistisch bis monar-
chistisch warben in zahlreichen
Anzeigen im Lokal-Anzeiger und
in Ortsversammlungen um die
Stimmen der Bevölkerung, und
erläuterten, warum gerade ihre
Partei gewählt werden sollte.

Der eigentliche Paukenschlag zur
Wahl für die neue Republik war
nämlich bereits im November
durch den demokratisch gewähl-
ten „ Rat der Volksbeauftragten“
in Berlin geführt worden: Es wur-
de nicht nur das seit langem ge-
forderte Wahlrecht für Frauen be-
schlossen, sondern das noch viel
weiter führende allgemeine, un-
mittelbare, geheime, freie und
gleiche Verhältniswahlrecht einge-
führt und gleichzeitig das Wahl-
berechtigungsalter von 25 auf 20
Jahre herabgesetzt. Damit war die
Abschaffung des bisher in Preu-
ßen geltenden Dreiklassen-Wahl-
rechts vollzogen, wodurch jeder

Einwohner bei der Wahl der
Abgeordneten nunmehr das glei-
che Stimmengewicht – unabhän-
gig von seinem Einkommen, sei-
ner Steuer und seiner Klassenzu-
gehörigkeit - hatte. Ein Beispiel
möge dies verdeutlichen: In Preu-
ßen waren je nach Steueraufkom-
men bis dato drei Wahlklassen I –
III gültig. Klasse I mit dem höch-
sten Steueraufkommen (i.d.R.
Großgrundbesitzer und Adlige);
Klasse II mit mittlerem Steuerauf-
kommen (i.d.R. Kaufleute, Beamte
usw.); Klasse III alle übrigen Ein-
wohner Preußens. Die Abgeord-
neten wurden indirekt über
Wahlmänner gewählt, wobei jede
Klasse ein Drittel der Wahlmänner
bestimmte. Das bedeutete de
facto, dass die ca. 83% der Wäh-
ler aus Klasse III gleich viele
Wahlmänner bestimmen konnten
wie die ca 4% Wähler aus der
Klasse I; mithin hatte eine Wäh-
lerstimme aus Klasse I ein ca. 20-

faches Gewicht gegenüber einer
Wählerstimme aus der Klasse III.)
Dieses alte Wahlrecht räumte
somit den Interessen der Klasse I
bei der Gesetzgebung einen hö-
heren Stellenwert ein. 

Friedenau im Januar 1919:
Weihnachten und Sylvester verlie-
fen ruhig und friedlich, wie es sich
dem Namen nach gehörte. Die
Berliner Unruhen, der Spartakus-
aufstand und die Ermordung von
Karl Liebknecht und Rosa Luxem-
burg, interessierten in Friedenau
nur wenig. Aber am 19.1.1919
standen nun die mit Spannung
erwarteten Wahlen für die verfas-
sungsgebende Nationalversamm-
lung nach dem neuen Verhältnis-
und Frauenwahlrecht an. Die Si-
cherung der Wahllokale über-
nahm die neue Friedenauer Bür-
gerwehr. Der Friedenauer Lokal –
Anzeiger vom 21.1. 1919 konsta-
tierte eine hohe Wahlbeteiligung
im konservativen Friedenau und
dazu eine Überraschung: Von ins-
gesamt 29.519 wahlberechtigten
Einwohnern erhielten die „Liberal
-Linken“ (Deutsche Demokratische
Partei, Mehrheitssozialisten / SPD,

USPD) dank der vielen Frauen-
stimmen und des neuen Verhält-
niswahlrechts 55,3 % der Stim-
men. Im Reich erhielten die „Libe-
ral-Linken“ mit 64,1 % eine noch
höhere Zustimmung. Das Ende
der Monarchie war somit besie-
gelt und der Weg für die Bildung
einer vom Volk gewählten Regie-
rung frei. Eine neue Republik mit
einem parlamentarischen Partei-
ensystem konnte gegründet wer -
den!

Eine Woche nach der verfassungs -
gebenden Nationalversammlungs-
wahl begannen auch in Friedenau
sogleich die Mobilisierungskam-
pagnen der Parteien für die Wah-
len zum kommenden Preußischen
Landtag am 26.1.1919. Am
27.1.1919 meldete der FLA das
Wahlergebnis: Wahlbeteiligung
ca. 71 %; 26962 gültige Stim-
men, davon „liberal-links“ 53,2
%. In Friedenau dominierte nun
erneut der republikanische Wille!
Übrigens: Das Verhältniswahlrecht
gilt auch heute noch (Art. 38
Grundgesetz !) 

Hartmut Ulrich

Plakat, abfotografiert aus einer Ausstellung im Deutschen Bundestag. Foto: Hartmut Ulrich

Adventsbasar im Tageszentrum
Albrechtstraße
Am 1. Advent öffnet wieder im
Tageszentrum in der Albrecht-
straße der Adventsbasar. Das
Café ist am Eröffnungssonntag
von 14:00 bis 18:00 Uhr für Sie
geöffnet. Danach können sie
den Basar bis zum 7.12.2018
besuchen. An allen Tagen kön-
nen Sie kunsthandwerkliche Pro-
dukte aus den Beschäftigungs-
tagesstätten sowie der Nähwerk-
statt bestaunen und käuflich
erwerben. Aus dem Saitenschiff,
der Werkstatt und dem Laden
für Musikinstrumente, sind

selbstgefertigte Klanginstru-
mente und aus hauseigener
Küche leckeres weihnachtliches
Gebäck im Angebot.

Öffnungszeiten: 
So 14:00-18:00, 
Mo/Di/Do/Fr 10:00-15:00, 
Mi 12:00-16:30. 

Adresse: 
Albrechtstr.15, 
12167 Berlin-Steglitz, 
Tel. 225 05 46-0, 
www.reha-steglitz.de.

Eine Woche Kunsthandwerk

s
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

DÖRTE HANSEN
Mittagsstunde
Penguin Verlag | 22 Euro

Nach „Altes Land“ ist „Mittagsstunde“
nun der zweite Roman der Autorin.

Ingwer Feddersen ist in einem kleinen
Dorf in der Nähe von Husum aufgewach-
sen, als einer der ganz wenigen schaffte
er es, der dörflichen Enge zu entfliehen.
Anstatt die Dorfwirtschaft zu überneh-
men, studierte er Archäologie und
wohnt, mittlerweile 50 Jahre alt, als
Hochschuldozent in Kiel. Als seine
Großeltern krank und dement werden,
nimmt er sich ein Sabbatjahr und geht
zurück,y um sie zu pflegen.

In zeitlichen Rückblicken erzählt Dörte
Hansen die Geschichte dieses Dorfes.
Sie erzählt vom Leben der Bauern, der
Kaufmannsfrau, von den „Verrückten“,
von den Festen und vom langsamen
Verschwinden dieses – nur scheinbar-
idyllischen Dorflebens. Was dieses Buch
so großartig macht, ist die Art, wie die
Autorin diese Charaktere, ihre Kultur,
ihre Riten, die Wortkargheit und alles,
was das ländliche Leben ausmacht, mit
einer tiefen Menschlichkeit und
Menschenfreundlichkeit beschreibt. Sie
beschönigt nichts, wer sich hier eine
romantische Idylle vorstellt, in der ein
Hoch aufs tolle Landleben gesungen
wird, muss enttäuscht werden.

Väter misshandeln ihre Kinder, das Dorf
schweigt! Gehässigkeiten, genaue
Kontrolle über Tun und Treiben der
Nachbarn, soziale Zwänge, wenig indivi-
duelle Freiheiten – all das wird nicht ver-
klärt. Dennoch entwickeln wir Leser
gemeinsam mit Ingwer, dem Helden des
Romans, eine gewisse Melancholie bei
dem Blick auf die Vergangenheit.

Diese Familien – und Dorfgeschichte
geht unter die Haut, sie nimmt mit, sie
macht wehmütig, doch Dörte Hansens
Humor blitzt immer wieder auf – und
tröstet. Die vielen plattdeutschen
Einsprengsel verleihen dem Text zusätz-
lichen Charme.

Ein wunderschöner Roman!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Schon wieder
fröhlich?
Also jetzt stehn schon wieder
diese komischen Buden vorm
Forum Steglitz und die
Weihnachtsbeleuchtung hamse
inna Schloßstrasse uffjehängt,
wennse ooch noch nicht brennt,
bis zum ersten Advent is ja noch'n
bissken hin. Ick kann dit janich
glooben, eben schien doch noch
die Sonne wie verrückt und die
Erdbeerbuden sind noch nich
lange weg, und nu soll schon wie-
der Weihnachten sein? Und dit
hat janüscht mitte Zeitumstellung
zu tun, dit kommt von janz allee-
ne, ob Winter- oder Sommerzeit!
Und von Weihnachtsstimmung
keene Spur! Wenn ick jenug Jeld
hätte, würde ick inne Karibik
fahrn oder so, aber Günter meint,
da singense ooch Stille Nacht, da
jippts kein Entrinnen. N' kleenet
Kind müsste man sein, da macht
dit noch Spaß, aber so muss man
eben durch: Jänsebraten und
Warten uff Schnee und Weih-
nachtsboom – obwohl, den kann
man sich ja würklich mal sparen,
aber ick wer' im letzten Moment
doch wieder weich, dit kenn ick
schon. Meine Familje denkt, die
beruhigt sich schon, dit weeß ick
jenau. Aber Jeschenke koof ick
nich, ick schwörs!
stöhnt

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

NORMENWERK DIN E.V.
Interaktive

Dauerausstellung
Burggrafenststr. 6 (Ecke Kurfürstenstr.)

10787 Berlin
Bus 100 Bayreutherstr. U Wittenbergplatz

Öffnungszeiten: Mo. - Fr. 9-16.00h

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… die Installation "Ophelia". Die Skulptur im Nickelmann-Brunnen befindet sich unterhalb
der Hochbahn im Brückenbogen am Nollendorfplatz in Richtung Wittenbergplatz. 

Das ist doch ... 
Kiezgeschichte

s

Verglühte Sterne
Eine meiner Passionen sind die Foto-Streif-
züge. Besonders gerne auch bei Regenwetter,
am liebsten im Nieselregen. So auch an die-
sem Tag wieder mal, wohlig geschützt unter
meinem speziellen, einer größeren Glocke
gleichenden Klarsicht-Regenschirm, damit mir
auch ja nichts entgeht. 

Die Menschen sind bei Regenwetter meiner
Beobachtung nach entweder sehr gut drauf
oder ganz fürchterlich vergrämt anzusehen.
Etwas über die Grenze Schönebergs hinaus
gewandert, befand ich mich an diesem Tage
bereits nahe dem Bikini-Hause, als die drei,
so erfrischend gut gelaunten jungen Männer
mit Kaffeebechern in der Hand auf mich zu
kamen und fragten, ob ich ihnen wohl meinen
Schirm kurz für ein Foto ausleihe. Klar doch.
Der eine machte nun zuerst einmal von den
zwei anderen ein Foto mit seiner Kamera un-
ter meinem durchsichtigen Schirmdach. Dann
stellte er sich spontan dazu und fragte, ob ich
jetzt vielleicht Fotos von ihnen allen dreien

unter meinem tollen Schirm machen könne.
Dem folgte ich natürlich gerne. Aus alter Ge-
wohnheit also machte ich aus den verschie -
densten Perspektiven mit meiner Kamera zü-
gig und routiniert mehrere Aufnahmen. Mein
Schirm wurde zurück gegeben. Sie bedankten
sich und zogen fröhlich plaudernd zusammen
von dannen ...

Ehrenwort, mir ist erst später aufgefallen,
dass ich ja automatisch mit meiner eigenen
Kamera fotografiert hatte, sie es allerdings ja
auch nicht registriert hatten. Nun hatte ich
schönste Fotos von drei herzhaft lachenden
fremden jungen Männern unter meinem
Schirm auf meiner Kamera.

Wie enttäuscht müssen sie wohl später gewe-
sen sein, sicherlich lange Gesichter gemacht
haben ... Jedoch – mit so herrlich unbe-
schwerter Leichtigkeit ausgestattet, werden
sie es schon bald abgehakt haben. So hoffe
ich wenigstens. Ein Foto, allerdings nur mit

Zweien von ihnen, haben sie ja wenigstens
auf eigener Kamera.
Die Fotos von allen zusammen habe ich bis
auf eines inzwischen natürlich gelöscht.
Dieses speichere ich als ganz „privaten Be-
weis“ für alle Fälle. Denn ich kann irgendwie
nachvollziehen, dass der Wahrheitsgehalt von
einigen meiner Kiezgeschichten innerhalb
unserer Redaktion, gar der Leserschaft, so
manches Mal in Frage gestellt wird. Ich
werde mich allerdings unverdrossen weiterhin
auf Foto-Streifzügen befinden und dabei über-
raschend oft Wunder (liches) erleben.

Und warum nicht miterleben lassen. Und zwar
mit der Schilderung dieser wieder mal recht
amüsanten Begebenheit. Und die drei jungen
Männer werden hiermit letzten Endes nun
symbolisch als meine, die drei so schnell „ver-
glühten Sterne“ wenigstens noch ein bisschen
festgehalten.

Elfie Hartmann

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de



Sa 15.12.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Konzert: "Frühlicht im Winter -
vor dir die Jahreszeiten - Alles
ist offen"
Merle Larisa Menke - Stimme,
Handpan und Ulla Weber - Stimme,
Piano - percussive Vielfalt & Stille in
freier Improvisation - Eintritt: frei(wil-
lig)

So 16. + 23. + Di 25. + Mi 26.12.2018,
16:00 bis 17:00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin

Ein Weihnachtslied
Nach Charles Dickens, für Kinder ab
9 und Erwachsene. Geizig ist Scroo-
ge, ein richtiger Halsabschneider, ein
Menschenfeind. Doch dann erhält er
am Weihnachtsabend Besuch. Sein
verstorbener Geschäftspartner
kommt und schickt ihm gleich noch
drei weitere Geister ins Haus. Eine
turbulente Reise beginnt in vergan-
gene, gegenwärtige und zukünftige
Welten. Charles Dickens’ berühmte
Weihnachtserzählung „A Christmas
Carol“ steht Pate bei dieser
Inszenierung. 

So 16.12.2018, 17:30 bis 19:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Weihnachtliches Familienkonzert
Am Ende des Konzertes gibt es eine
kleine Überraschungsaktion!
Kammerkonzert für Klein und Groß
mit weihnachtlichen Texten und mit
Musik von J.S. Bach, G.P. Telemann,
W.A. Mozart u.a. Am Ende des
Konzertes gibt es eine kleine Überra-
schungsaktion! Mitwirkende: Susan-
ne Hofmann – Violine | Marianne
Babinec – Violine & Klavier. Eintritt:
10 € (5 €). Karten/Infos: 0151 15 22
46 59 oder suhhhsi@web.de

Mi 19. + Do 20.12.2018, 19 bis 21 Uhr
Rheingau-Gymnasium, Schwalbacher
Straße 3-4, 12161 Berlin
Weihnachtsmusikabend am
Rheingau-Gymnasium
Schülerinnen und Schüler der
Klassenstufen 7-12 präsentieren ein
vielfältiges Programm mit musikali-
schen Beiträgen verschiedenster
Stilrichtungen und Epochen. Eintritt:
Erwachsene 3, Schüler 2 Euro

Mi 12.12.2018, 18:30 bis 21:30 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Embodiment: Die Poetik der
Körper in Bewegung
Das Land des Körpers in Bewegung.
In diesem gemeinsamen Selbsterfah-
rungs-Seminar werden wir das
„Land“ des Körpers in Bewegung tie-
fer entdecken: Die Botschaften, das
Gedächtnis, die Signale des Körpers
wahrnehmen und sie in Farbe, Bil-
der, Choreographie und Theater-
Szene umsetzen … Mit Daniela
Marcozzi und Annalisa Maggiani.

Kosten: 20 Euro. Bitte bequeme
Kleidung mitbringen! – Anmeldun-
gen: susiprogramm(at)aol.com.

Do 13.12.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Kaffeehaus Zimt & Zucker,
Potsdamer Straße 103, 10785 Berlin
Weihnachtssalon - Lesung und
Gespräch
Sibylle Nägele und Joy Markert laden
Autorinnen und Autoren ein, die mit
der Potsdamer Straße zu tun haben,
und stellen Neuerscheinungen und
Standardwerke vor: z.B. das Buch
"Quartier Latin" von Marco Saß und
Henry Steinhau, die Geschichte des
legendären Rock- und Jazzkonzert-
ortes in der Potsdamer Straße, von
1970 bis Ende 1989.

Do 13.12.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
Thomas-Dehler-Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Lesung von Marcia Zuckermann
Marcia Zuckermann liest aus ihrem
Familienroman "Mischpoke".
Musikalisch umrahmt wird die
Lesung von  Tania Alon mit wieder-
entdeckten jiddischen Frauen- und
Widerstandsliedern.  Eintritt frei.

Fr 14.12.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Café Peppe, Torgauer Str. 2, 10829 B.
HARFENJULE präsentiert: e.no
Inspiriert und beeinflusst von nordi-
schen Singer/Songwritern, Indiepop,
trashigem 90er-Dance und soulful
Drum & Bass, changiert und ver-
mittelt e.no zwischen handgemach-
tem, ehrlichem Songwriting und der
schillernden, kopflastigen Parallel-
welt der Elektronik. www.enover-
sum.de

Sa 08.12.2018, - So 09.12.2018,
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
"Schönes Weihnachten"
Kleiner, feiner In-door-Weihnachts-
markt mit selbstgemachten Köstlich-
keiten und Kunsthandwerk vom
Feinsten.

Sa 08.12.2018, 20:30 bis 22:00 Uhr
Eisenherz, Motzstr. 33, 10777 Berlin
25 Jahre Verlag Krug & Schaden-
berg Lesbischer Literatursalon
25 Jahre lang machen wir bereits
Bücher, in denen Lesben die
Hauptrolle spielen: Erzählungen,

Dagmar Schadenberg und Andrea
Krug stellen die aufregende Ava Lee
vor, Protagonistin der neuen Roman-
reihe, die mit »Der schottische Ban-
kier von Surabaya« beginnt. Und las -
sen uns anschließend in einem Ge-
spräch von der Buchhändlerin Nancy
Schmolt – und gern auch von Ihnen
– zu unseren künftigen Plänen,
gegenwärtigen Herausforderungen
und zu unserer Geschichte befragen.

So 09.12.2018, 13:00 bis 15:00 Uhr
Der Treffpunkt wird bei Anmeldung
bekanntgegeben.
Die Schriftstellerin Zehra Çirak:
Poesie zu Skulpturen
Atelierbesuch mit Sibylle Nägele und
Joy Markert. Zahlreiche Gedichte
und Prosaminiaturen der vielfach
ausgezeichneten Lyrikerin und
Erzählerin sind in langjähriger
Zusammenarbeit mit dem
Objektkünstler Jürgen Walter ent -
standen. Er starb 2014. Die letzte
gemeinsam fertiggestellte Serie:
„Falsche Vögel“ ist noch unveröffent-
licht. Sie wird von der Dichterin im
Atelier präsentiert. Teilnahme
begrenzt, wir bitten um Anmeldung:
Tel.: 01522-7181579, E-Mail: s.naege-
le@medienautoren.de

Di 11.12.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
„Ankunft - Meine Heimat im
Gepäck“
Einblicke in die Literatur von jungen
geflüchteten Autor*innen
Im moderierten Gespräch mit jungen
Berliner Erwachsenen sprechen die
Gäste über ihr Werk, ihre Flucht und
ihre Ankunft in Berlin. Eintritt: 6 / 5
Euro), Info/Tickets: 030 834 35 04
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Sa 01.12.2018, 13:00 bis 15:00 Uhr
Der Treffpunkt wird bei Anmeldung
bekanntgegeben.
Der malende Bildhauer A12.2018,
lper Emeklier
Atelierbesuch mit Sibylle Nägele und
Joy Markert. „Seit 10 Jahren male
ich, vorher habe ich mich mit
Bildhauerei beschäftigt. Es geht um
den Garten: Den verlorenen, den
vergangenen, den ersehnten, den
gegenwärtigen, den zukünftigen, den
verborgenen. Teilnahme begrenzt,
wir bitten um Anmeldung: Tel.:
01522-7181579

Sa 01.12.2018, 13:00 bis 18:00 Uhr
Baptistengemeinde Steglitz,
Rothenburgstr. 12a-13 in Steglitz
Adventsbasar der Baptisten in
Steglitz
Trödel, antiquitarische Bücher,
Kunsthandwerk, oder Eine-Welt-
Artikel. Für Kaffee, Kuchen und
Glühwein ist gesorgt. Für die Kinder
gibt es ab 14 Uhr eine Bastelstube;
und ab 16 Uhr hat das Theater Jaro
mit dem musikalischen Puppenspiel
"Frau Schaum und ein Dinosaurier
unterm Weihnachtsbaum" ein ganz
besonderes Programm vorbereitet.
Der gesamte Erlös kommt christ -
lichen Ausbildungsprojekten in
Kamerun zugute.

So 02.12.2018, 13:00 bis 15:00 Uhr
Der Treffpunkt wird bei Anmeldung
bekanntgegeben.
Die Bildende Künstlerin 
Anna Kott
Atelierbesuch mit Sibylle Nägele und
Joy Markert. Wir besuchen die
Künstlerin in ihrem Atelier in der
Malzfabrik, einem Ort der Kreativität
und Kultur. Die Wahrnehmung der
Alltagslandschaften aus der unmittel -
baren Umgebung ihres Ateliers
erscheint in der Malerei, Zeichnung
und digitalen Fotografie. Teilnahme
begrenzt, wir bitten um Anmeldung:
Tel.: 01522-7181579, E-Mail: s.naege-
le@medienautoren.de

So 02.12.2018, 15:00 bis 17:00 Uhr
Begine, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
LiteraturCafé - OH, WÄREN MIR
FLÜGEL GEWACHSEN
Ladies only. Anne Frank, Selma
Meerbaum-Eisinger, Ruth Rosenfeld
und Hertha Kräftner. Gedichte und
Geschichten aus dem kurzen Leben
junger Dichterinnen. Gesprochen
von Blanche Kommerell, Lisa
Lombardo, Andrea Kreisel und Lydia
Rockniz

So 02. + 09.12.2018, 16 bis 17 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Zwerg Nase
Nach dem gleichnamigen Märchen
von Wilhelm Hauff, für Kinder ab 6
und Erwachsene.
Der Alltag ist Routine, eigentlich
kann es für Jakob immer so weiter
gehen. Bis ein Traum alles auf den
Kopf stellt. Oder ist es Wirklichkeit?
Jakob lernt zwar Ausgrenzung ken-
nen, kann aber gleichzeitig das
Leben in einer ganz neuen Welt aus-
probieren. Und er entdeckt
Fähigkeiten an sich, die er sich vor-
her nie zugetraut hätte.

Mi 05.12.2018, 18:00 bis 20:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163
Berlin-Steglitz
Kunstgespräch: "Wann und wie
definiert man sich als
Künstler*in?"
Wir wissen es: Auf diese, wie auf
viele andere Fragen, gibt es keine all-
gemeingültige Antwort.  Gerade das
macht das Nachdenken und Disku-
tieren notwendig.  Ein produktiver
Austausch mit Gleichgesinnten hilft,
den eigenen Standpunkt zu finden
und zugleich zu erweitern. Das ist
das Anliegen der Kunstgesprächs-
reihe des KUNST.RAUM.STEGLITZ.
e.V. Sie sind herzlich eingeladen an
der Diskussionsrunde teilzunehmen.
Gespräch-Moderation: Carolina Pre-
tell (Kunsthistorikerin / -dozentin)

Do 06.12.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PallasT, Pallasstraße 35 Ecke
Potsdamer Straße
20 Jahre Präventionsrat
Schöneberger Norden
Einige werden sagen, "wie doch die
Zeit vergeht...!" Bezirksstadtrat Herr
Oltmann, das Team Quartiersmana-
gement und die Bezirkskoordination
QuartiersmanagementCorinna Lip-
pert laden Sie herzlich ein! Die Blä-
serklasse der Neumark Grundschule,
selbst gerade 10 Jahre alt geworden,
wird aufspielen, das Improtheater
"Yellow Submarine" wird uns über-
raschen, es wird einen kleinen filmi -
schen Rückblick geben, Frau Klotz,
ehem. Bezirksstadträtin und Herr
Kroll, ehem. Stadtentwicklungsamts-
leiter, schauen auch vorbei! Kiez
Aktuell aber bleibt - wie immer!

Fr 07.12.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
"Billed_fortællinger/
Bild_Geschichten"
Vernissage mit Lesung
Bettina Lehfeldt ist Malerin und aus
Deutschland, Kira Messell ist Autorin
und aus Dänemark. Wie einst in den
Künstlersalons haben sich die beiden
über das künstlerische Schaffen und
die gegenseitige Inspiration ausge-
tauscht. Das hat zu ihrer Zusammen-
arbeit geführt. Kira Messell hat in
den abstrakten Malereien fantasti-
sche Erzählungen gesehen und
Bettina Lehfeldt hat auf ein Gedicht
mit Bildern reagiert. Die Bilder und
die Geschichten auf Deutsch und
Dänisch werden nun gelesen und
ausgestellt. Die Ausstellung ist vom
8.12.2018, – 4.1.2019, Mo-Sa von 11-
18 Uhr zu besichtigen.

Fr 07.12.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Rathaus Schöneberg,
Verwaltungsbibliothek, John-F.-
Kennedy-Platz, 10825 Berlin
Wir sind so frei. 
Frauen haben die Wahl.
Vor 100 Jahren, am 30. November
1918, trat in Deutschland das
Reichswahlgesetz in Kraft, das auch
den Frauen das allgemeine aktive
und passive Wahlrecht brachte. Doch
das kam nicht über Nacht. Es musste
erkämpft werden. Nachzulesen in
historischen Dokumenten, erlebbar,
hörbar gemacht: Stimmen aus
Schöneberg. Ein Audioprojekt, vorge-
stellt von Sibylle Nägele. Eintritt frei

Fr 21.12.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
"8 Finale - und ein bisschen
drumherum"
Gerd Forahn dichtet Fußballgeschich-
te. Trotz "Desaster von Kasan" oder
wie immer man es (zu Recht) nen-
nen mag, die Geschichte der deut-
schen Fußball-Nationalmannschaft ist
voller bunter Geschichten zwischen
absolutem Glücksmoment und
schmerzvoller Niederlage, so dass
eine Hysterie nur entstehen konnte,
weil wir diese Mannschaft - und
somit diesen Sport - so sehr lieben...
"Wir" fühlen mit … Anpfiff: 19:00
Uhr: Aufstellung u. a. Fritz Walter,
Pelé, Franz Beckenbauer, Johan
Cruyff, Diego Maradona, Lothar
Matthäus, Roger Mila, Oliver Kahn,
Lionel Messi, Miroslav Klose … Die
Geschichte der deutschen Fußball-
Nationalmannschaft eingereimt in die
Erfolgsstory der FIFA Fußball-Welt-
meisterschaft ... eine Hommage ...

Fr 21.12.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
LIEBESWELTEN
Due sopra il Basso – Mit diesem
Programm geben die vier Mitglieder
des Ensembles für Alte Musik „Due
sopra il Basso“ zu hören, wie Amor
die verschiedensten Gefühle in den
von seinem Pfeil getroffenen Men-
schen erwecken kann. Lieb und Leid,
Hoffnung und Resignation, seelische
und körperliche Verlangen... Wenn
die Menschensprache nicht mächtig
genug ist, den Liebesflammen Aus-
druck zu geben, dann wird die Musi-
ca zur Hilfe befohlen, und aus Lie-
besglück und Liebesleid wird eine
wunderbare Musik. Es erklingen
Werke von Kapsperger, Schütz, Tele-
mann und Weiteren. Mitwirkende:
Johannes Wieners – Countertenor |
Jonathan Boudevin – Bariton |
Majella Münz – Barockcello | Max
Hattwich – Laute. Eintritt: 10 / 6
Euro. Karten/Infos: 0177 165 71 03
oder max.hattwich@gmx.de

So 23.12.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
„Weihnachtsmann trifft
Weihnachtsengel“
Sonja Walter, Gesang & Piano &
Texte | Günter Rüdiger, Gesang &
Texte.
"Frohe Weihnachten! - Merry
Christmas! - Feliz Navidad! - Buon
natale! - God Jul!" wünschen Ihnen
besinnlich bis heiter die beiden viel-
seitigen Künstler Sonja Walter und
Günter Rüdiger in einem außerge-
wöhnlichen Weihnachtsprogramm.
Lassen Sie sich auf das Fest der
Liebe einstimmen mit klassischen
und modernen Liedern sowie Texten
von Wilhelm Busch, Heinz Schenk,
Hermann Hesse, Erich Kästner u.a.
Überall auf der Erde wird Weihnach-
ten gefeiert. Von seinem Flug um
den Globus erzählt der Weihnachts-
engel in internationalen Liedern und
Bräuchen aus aller Welt. Eintritt: 15,-
Euro (erm. für Schüler und Stud. 9,-
Euro). Reservierung unter Tel. 25 05
80 78

Do 10.01.2019,, 18 bis 20 Uhr
Friedrich-Bergius-Schule in
Friedenau, Perelsplatz 6-9
Tag der offenen Tür an der
Friedrich-Bergius-Schule
Vorgestellt wird die pädagogische
Arbeit, die dem Leitbild "Leistung
fordern, Sozialverhalten fördern,
Berufsfähigkeit erreichen - Jeder
kommt ans Ziel" folgt. Interessierte
Eltern und Schüler können persönli-
che Beratungsgespräche mit dem
Schulleiter vereinbaren. Zu besichti-
gen ist neben dem wertvollen histori -
schen Schulgebäude nebst Neubau
auch das in Trägerschaft der Schule
betriebene "Schul- und Stadtteil-
museum Friedenau" mit zahlreichen
Exponaten aus der Geschichte von
Friedenau. 

Sa 12.01.2019,, 19 bis 21 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Lesung: Karoline Menge:
„Warten auf Schnee“
Warten auf Schnee« ist ein atmos-
phärisch dichter und märchenmotiv-
reicher Roman um das Schwestern-
paar Pauli und Karine, abgefasst in
einer klaren und literarisch versierten
Sprache. Die Autorin wurde für ihren
Debütroman mit dem Ulla-Hahn-
Autorenpreis 2018 ausgezeichnet.
Eintritt: 8 Euro (erm. 5 Euro) – Bitte
reservieren! 

Sa 19.01.2019,, 19 bis 21 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Krimi-Lesung: Wolfgang Richter:
„Der Bastard“
Wolfgang Richter liest aus seinem
Kriminalroman „Der Bastard“: In
einer stillen Seitenstraße, in der
Nähe des Landwehrkanals, werden
zwei Tote aufgefunden. Das ermit-
telnde Duo der Kommissare kommt
mit den wenigen Fakten der Spuren-
sicherung zu keinen Ermittlungs-
ergebnissen. Hartnäckig bleiben sie
an dem Fall dran. Durch akribische
Polizeiarbeit und mit Hilfe des Kom-
missars »Zufall« gelingt ihnen die
Aufklärung und die Zerschlagung
eines Rauschgiftkartells. Eintritt frei.

Do 24.01.2019,, 18 bis 20 Uhr
Rheingau-Gymnasium, Schwalbacher
Straße 3-4, 12161 Berlin
Tag der offenen Tür am
Rheingau-Gymnasium
Schüler*innen, Fachbereiche , AGs,
Kollegium und Schulleitung präsen-
tieren ihre Arbeit und stellen sich
den Fragen neugieriger zukünftiger
Mitschüler*innen und Eltern. 

Sa 26.01.2019,, 19 bis 21 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Lesung: Bernd Kebelmann:
„Trunkene Formeln bei
Boddenlicht“
Ein Studentenroman. Greifswald
1966–1971. Wer in den 1960er Jahren
an Greifswalds Uni studieren durfte,
der kleinsten des Landes DDR, fand
eine nie erlebte, bald heiß geliebte
Biergemütlichkeit vor. Das Internat
,Fleischerwiese? hinter dem Bahnhof
war Nährboden für die Jugendsün-
den trinkfester Kommilitonen. Doch
die ‚Intelligenz? wurde eifrig bespit-
zelt, Partei und FDJ übten
Gesinnungskontrolle. Eintritt frei.

Schöneberger Kulturkalender Dezember ‘18 / Januar ‘19 Nachbarschaftlicher Adventskalender in Friedenau

s

Mitsingprojekt des Konzertchors Friedenau

s

Sa 15.12.2018, 19 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Konzert mit dem Sham Trio
"Es tut uns am meisten weh, dass ihr Syrien als Land des Krieges kennt. Ein Land, welches das erste schriftliche
Notenblatt in die Welt geliefert hat. Wir möchten euch einen anderen Blick zeigen: Es ist die Kultur, die orientalische
Seele und die syrische Liebe…"Die passionierten Musiker Hasan, Sami und Yazan aus Damaskus spielen an diesem
Abend für uns auf ungewöhnlichen Instrumenten. Erleben Sie Kanun, Klarinette und Percussionsinstrumente in einer
vertrauten Rhythmik und doch auf eine wunderbare Weise ganz eigen und bewegend."Musik ist die Sprache, die wir
alle sprechen, sie braucht keine Übersetzung, es ist unser Weg unsere Emotionen auszudrücken und wir möchten das
mit Ihnen an diesem Abend teilen." Der Eintritt ist frei, wir freuen uns über eine Spende.

Neue Kreativgruppe in
Schöneberg
Ab Januar 2019 gibt es ein
neues Projekt der Friedenauer
Schreibgruppe: Kreativgruppe
"Der Weg des Künstlers" nach
Julia Cameron. In diesem 12-
Wochenprogramm lernen wir,
alle Hindernisse, die der Frei-
setzung unserer Kreativität im
Wege stehen, beiseitzuräu -
men. Beginn ist der 10.1.2019
um 18.30 Uhr im Nachbar-
schaftsraum "Der Nachbar" in
der Cranachstraße 7. Vor-
kenntnisse sind nicht erforder-
lich.

Die Teilnahme ist kostenfrei
(Spenden für den Raum er-
wünscht). Voraussetzung ist
lediglich der Besitz des gleich-
namigen Buches von Julia
Cameron, Motivation und die
Bereischaft zur kontinuier-
lichen Teilnahme. Dies ist eine
Art Selbsthilfeprogramm; d.h.
wir lernen und schreiben
eigenständig, und die Treffen

dienen dem Austausch, der
Motivation und der Reflexion.
Der Workshop geht über 12
Wochen und endet am 11.4..
Wir treffen uns jeden 2., 3.
und 4. Donnerstag im Nach-
barschaftsheim. Aus termin-
lichen Gründen ist der Nach-
barschaftsraum "Der Nach-
bar" nicht immer frei, so dass
hinsichtlich einiger Termine
andere Absprachen getroffen
werden müssen. Start ist der
10. Januar mit einer Einfüh-
rungs-und Kennenlern-Veran-
staltung.

Weitere infos und Kontakt:
info@friedenauer-schreibgrup-
pe.de, Marion Borcherding.

Buch: Der Weg des Künstlers
Julia Carmeron
Verlag: Knaur MensSana TB
(1. August 2009)
Taschenbuch: 352 Seiten
ISBN-13: 978-3426874370

Mitmachen!

s

Foto: Thomas Protz

Swinging christmas
Mit schwungvollen, rockigen,
poppigen, groovigen Klängen
wollen wir Sie auf die Weih-
nachtszeit einstimmen. 

Los geht’s mit der Deutschen
Popmesse von Michael Schmoll,
einer interessanten, abwechs-
lungsreichen Mischung aus syn-
kopenbetonten, stark akzentu-
ierten, fließenden und schwin-
genden Melodien. 

Es folgen bekannte Weihnachts-
klassiker in neuen Arrange-
ments. „In dulci jubilo“ und
„Kommet ihr Hirten“ beispiels-
weise sind uralte Melodien,
denen Thomas Gabriel „ein
neues, frisches Gewand“ anleg-
te. Sein Wunsch: Die traditionel-
len Botschaften mögen so neue
Bedeutungen erhalten, „damit
der weihnachtliche Glanz auch
in den Menschen von heute
wieder aufleuchten und in ihre
Ohren und Herzen dringen mö-
ge“. 

Auch afroamerikanische Spiri-
tuals, Gospels, Folksongs sowie
„White Christmas“, der erfolg-
reichste Popsong aller Zeiten,
stehen auf dem Programm. 

Den Abschluss bildet das be-
kannte und beliebte englische
Weihnachtslied „The twelve
days of christmas“. Erstmals
1780 in einem Kinderbuch er-
schienen, wurde es immer wie-
der verändert und oft parodiert.

Wir präsentieren Ihnen die Ver-
sion von Bob Chilcott. Er nimmt
in seiner Adaption traditionelle
Weihnachtslieder und Gesangs-
stile aufs Korn und lässt sie in
übertriebener, überschwängli-
cher Form erklingen. Insbeson-
dere die "fünf Goldringe" (das
Geschenk des fünften Tages) er-
scheinen in immer neuen musi-
kalischen Varianten, mal als soli-
stisches Bluesstück, mal als ge-
fühlvolle Stille-Nacht-Melodie,
mal im Barbershop-Quartett-Stil,
mal im jazzigen Swing-Tempo
oder im Funk-, Rock- und Gos-
pelstil, auf alle Fälle witzig und
peppig! 

Der Konzertchor Friedenau und
sein Chorleiter Sergi Gili Solé
präsentieren das Adventskon-
zert am Sonntag, den 16. De-
zember 2018 um 16 Uhr in der
Kirche "Heilig Kreuz", Hilde-
gardstraße 3 in 10715 Berlin
(Wilmersdorf/Friedenau), S+U-
Bahn Bundesplatz. Der Chor
wird instrumental und solistisch
begleitet. Kartenpreise: regulär
11,00 / im Vorverkauf 9,00 Euro. 
Die Karten im Vorverkauf erhal-
ten Sie im Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische Str. 30,
in 12161 Berlin, Tel. 859951-10,
telefonisch auch bei Elsbach-
Immobilien, Tel. 827 07 640
oder per Mail unter konzert-
chor@nbhs.de. Einlass und
Abendkasse ab 15.30 Uhr. 

Maria Schinnen

Lebendiger
Adventskalender
Am 1. Dezember 2018 wird Frie-
denau zum Adventskalender.
Der Traum von Matthias und
Anni Lindner, Kapitäne der
Heilsarmee Berlin-Südwest, ist
es, dass jeden Tag ein anderes
Fenster im Kiez weihnachtlich
erstrahlt. Jeweils um 18 Uhr
treffen sich Menschen unter
dem entsprechenden Fenster,
singen gemeinsam Weihnachts-
lieder, trinken Tee, lesen eine
Geschichte … der Fantasie sind
hier keine Grenzen gesetzt. 

Start ist am 1. Dezember um 18
Uhr vor der Fregestraße 12. Alle
weiteren Fenster lassen sich der
Liste auf www.heilsarmee.de/
berlinsuedwest entnehmen.
Um ein Fenster für jeden Tag zu
finden, sind wir auf das Mitma-
chen vieler Nachbarn angewie-
sen. Haben Sie Lust bekom-
men? Dann melden Sie sich an!
Für Rückfragen stehen Matthi-
as und Anni Lindner unter der
Nummer  030 850729845 gern
zur Verfügung.

Weihnachtsmusical: Am 24.
Dezember (Heiligabend) führen
Kinder der Kidsclubs der Heils-
armee ein Weihnachtsmusical
auf. Die beiden Vorstellungen
beginnen um 14 und um 16
Uhr. Der Eintritt kostet 2 Euro
pro Erwachsenem und 1 Euro
pro Kind.

Weihnachtsfeier für Einsame:
Am Heiligabend soll niemand
allein sein müssen. Wir laden
deshalb alleinstehende Perso-
nen ein, mit uns zu feiern. Ab
17.30 Uhr werden wir in ge-
mütlicher Runde essen, feiern
und Lieder singen. Wir bitten
um Voranmeldung bis zum 20.
Dezember.

Für Rückfragen stehen wir gern
zur Verfügung: Matthias und
Anni Lindner, Die Heilsarmee
Berlin-Südwest, Fregestraße 12,
12159 Berlin.
E-Mail: berlin-suedwest@heils-
armee.de

Konzertprobe Foto: Konzertchor

Mitsingprojekt “Carmina Burana”
Haben Sie Lust, mit uns gemeinsam
„Carmina Burana“ von Carl Orff zu singen?
Wir suchen Bass-, Tenor- und hohe So-
pranstimmen, die gern an diesem Projekt
teilnehmen möchten. Auch einige gute Alt-
Stimmen sind willkommen. Das Projekt
beginnt am 9. Januar 2019 und endet mit
dem Konzert am 23. Juni 2019. Es wird
von unserem Chorleiter Sergi Gili Solé
geleitet.

Was wir erwarten: regelmäßige Teilnah-
me an den Mittwochsproben von 20.00 –
22.00 Uhr im Nachbarschaftsheim Schö-
neberg, Holsteinische Straße 30, im Gro-
ßen Saal; Teilnahme an den Zusatzproben
am 8. Februar, 21. Juni, 22. Juni (General-
probe) + 1-2 weitere Bedarfsproben; eine
Projektgebühr von 60,- Euro für das ganze

Projekt + die Kosten für das Notenbuch
(ca. 23,-€) und engagierte Vorbereitung
auch zu Hause mithilfe einer Übungs-
Datei für Ihre Stimmgruppe.

Wenn Sie interessiert sind, melden Sie
sich bitte unter sergi.gili.sole@gmail.com
oder karin_52@web.de (Zusatz: Carmina
Burana) Bitte geben Sie auch Ihre Stimm-
gruppe an! 

Im Dezember 2018 wird der Chorleiter alle
Interessierten zum Vorsingen bitten, um
sich einen Eindruck von der Qualität Ihrer
Stimme zu verschaffen. Ort und Termin
wird er persönlich mit Ihnen vereinbaren.
Wir freuen uns auf Sie!

Ihr Konzertchor Friedenau

Adventskonzert des Konzertchors Friedenau

s
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Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Foto: Thomas Protz

Straßen und ihre Geschichte

s

Foto: Assenmacher

Schnackenburgstraße

Die Schnackenburgstraße ist
recht kurz, sie misst nur 170 Me-
ter. Dafür ist sie mit acht Häusern
an jeder Seite dicht bebaut. Viele
der hier stehenden Altbauten
wurden inzwischen unter Denk-
malschutz gestellt.

Die Straße verbindet südlich des
Peresplatzes die Handjery- und
die Lauterstraße. Sie war bei der
Entwicklung Friedenaus von Nor-
den her die erste Querstraße zwi-
schen den beiden von Nord nach
Süd laufenden Straßen. Deshalb
bekam sie 1872 den Namen
Querstraße I, was einfach eine
logische Folgerung war.

Bereits 1872 wurde der Name
jedoch wieder geändert, weil
man hier den ersten hauptamtli-
chen Gemeindevorsteher Johann
Feurig ehren wollte. 

Erst ungefähr 60 Jahre später
wurde diese Straße wieder um-
benannt. Jetzt erhielt sie ihren
heute noch geltenden Namen:
Schnackenburgstraße.

Bernhard Schnackenburg ist ein
ehrgeiziger Kommunalpolitiker
gewesen. Er war schon in eini-
gen anderen Stadtverwaltungen
gearbeitet, bevor er 1903 zum
Gemeindevorsteher in Friedenau
gewählt wurde. 6 Jahre lang
prägte er die schnell wachsende
Gemeinde und setzt sich für die
Verbesserung des Sozialwesens
und der Infrastruktur ein. Dann
wurde er Oberbürgermeister von
Altona.

Am 9. September 1931 wurde
die kleine Straße nach ihm be-
nannt.

Christine Bitterwolf

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Nicht jede Rechnung geht auf

Fortsetzung von Seite 1:
Der CDU-Fraktionschef Steuckardt
wiederum machte den Unterschied
der Position seiner Partei zu der
von den Grünen deutlich: „Wir
wollen als Entscheidungsweg eine
Volksbefragung mit anschließen-
der Zweidrittel-Mehrheit im Abge-
ordnetenhaus, die Grünen einen
Volksentscheid. Einig sind wir
darin, dass das Volk entscheiden
soll.“ Diese Einigkeit führte denn
auch zu einem gemeinsamen
Ersatzantrag beider Parteien für die
ursprünglich von der AfD bean-
tragte „Willensbekundung“, die
zwar beide nahezu inhaltsgleich
waren, als begrüßenswerte Initia-
tive aber offenbar nicht dem unge-
liebten Gegner überlassen werden
sollte. 

In der Debatte vermochte auch Ke-
vin Kühnert (SPD) keine Wende
zugunsten seiner Partei herbeizu-
führen. Der einer breiten Öffent-
lichkeit als GroKo-Gegner bekannt
gewordene Juso-Bundesvorsitzen-
de gab zu bedenken: „Es gibt
keine Ewigkeits-Garantie für Ge-
setze, auch nicht für Volksent-
scheide, weil die Lage sich nun mal
ändern kann. Aber bis zum Ende
der laufenden Legislatur-Periode
im Jahre 2021 hat auch die SPD
nicht vor, diese Frage erneut anzu-
fassen.“ Da er selbst jedoch in
gleich drei BVV-Ausschüssen mit
einer unzureichenden Infrastruktur
konfrontiert sei, wo es um Schulen,
Kitas und Sportmöglichkeiten
gehe, halte er es für unverantwort-
lich, zur Verbesserung der Lage
nicht auch über eine Randnutzung
des Tempelhofer Feldes nachzu-
denken.
Diese Feststellungen veranlassten
Ralf Olschewski (CDU) zu einer
weiteren Klarstellung der Position
seiner Partei: „Man kann zweifellos
über eine Randbebauung strittig
diskutieren. Denn inzwischen hat
sich die Lage ja geändert. Aber
wegen der wachsenden Stadt gibt
es nun nicht nur weniger Platz für
Bebauung , sondern auch für
Grünflächen. Der grundsätzliche
Unterschied zwischen der SPD und
uns ist, dass nicht das Parlament,
sondern das Volk direkt entschei-
den soll.“

Erheiterung beim Rechnen
Wie in der Debatte um das Tem-
pelhofer Feld, ging es in der No-
vembersitzung der BVV auch beim
Antrag der Grünen zum Erhalt der
ausschließlich von Ehrenamtlichen
betriebenen Thomas Dehler Biblio-
thek in der Martin Luther Straße
um die Abwendung einer befürch-
teten Entwicklung. Denn die ber-
linweit einzigartige Bücherei passt
nicht in die Verwaltungslandschaft
und ist daher immer wieder in ihrer
Existenz bedroht. Neuestes Unge-
mach droht von der speziellen Art
und Weise, in der die Wirtschaft-
lichkeit einer Verwaltungs-Einheit
berechnet wird. Nach der hier zur
Anwendung kommenden Kosten-
und Leistungsrechnung (KLR)
schreibt die Bücherei rote Zahlen.
Doch beruht dieses Ergebnis auf
der Eigenart der rechnerischen
Methode, denn alle erbrachten
Leistungen werden in Beziehung
zum Personal-Aufwand gewertet.
Und da keine Hauptamtlichen vor-
handen sind, kann auch der Erfolg
über die Ausleihe nicht gemessen
werden, wodurch die Bilanz ins
Minus rutscht.

Das ist natürlich ein schlechter
Witz, der förmlich nach einem
Hauptmann von Köpenick schreit.
Und in Bertram von Boxberg (Grü-
ne) hat die BVV ihn zumindest in
ihrer Novembersitzung auch ge-
funden. Folgerichtig wählte er für
seine Antragsbegründung die Form
der Satire, indem er die Leidens-
geschichte der Ehrenamtlichen, die
ihren Einsatz als kulturellen und
sozialen Dienst an ihrem Kiez ver -
stehen, in die eher komische
Abenteuergeschichte von Asterix
und Obelix und ihre Auseinander-
setzung mit dem römischen Im-
perium verwandelte. Und das in
einem derart kabarettistischen Stil,
dass den Zuhörern der Atem stock-
te, und bei den Gegnern des An-
trags postwendend zur Rüge we-
gen mangelnden Ernstes führte. In
dieser Darstellung erschien der
nun schon mehr als zehn Jahre
dauernde Abwehrkampf der Eh-
renamtlichen gegen die immer
wieder neu aufflammende Gefahr
der endgültigen Schließung zwar
als eher komischer Streit zwischen

Galliern und Römern, machte aber
gerade dadurch deutlich, wie eng
Sinn und Unsinn auch im Verwal-
tungshandeln beieinander liegen
können.

In der Debatte fand Elisabeth Ki-
derlen (Grüne) ebenfalls eine eher
literarische Form für ihre Rede zum
Erhalt der Bücherei. Sie schilderte
die besonderen Angebote, die nur
mit Ehrenamtlichen zu verwirkli-
chen seien. So könnten beispiels-
weise lesehungrige Kinder dort
sogar betreut übernachten und
sich bei Taschenlampenlicht Ge-
schichten vorlesen. Und sie stellte
fest: „Insofern ist diese Einrichtung
so ein bisschen gegen die Zeit. Und
natürlich wollen die Ehrenamtli-
chen ihre Arbeit auch selbst be-
stimmen. Aber wer möchte das ei-
gentlich nicht?“ Doch das „Impe-
rium“ ließ sich nicht beeindrucken
und schlug prompt zurück. In ei-
nem Ersatzantrag von SPD und
CDU, der am Ende mit 27:21 Stim-
men angenommen wurde, wird
dem Bezirksamt immerhin „emp-
fohlen“, bei den zuständigen Stel-
len eine Änderung der KLR derge-
stalt anzuregen, dass „ehrenamtli-
ches Engagement in den bezirk-
lichen Bibliotheken abgebildet
werden kann.“

Allerdings folgt dann auch der Hin-
weis auf die vom „Imperium“ ei-
gentlich favorisierte Lösung: Den
Ehrenamtlichen soll ein Wechsel
zur Mittelpunktbibliothek in der
Hauptstraße angeboten werden.
Und passend zu diesem Selbstauf-
gabe-Vorschlag umriss CDU-Frak-
tionschef Steuckardt in seinem Re-
debeitrag die Zukunft für die städ-
tischen Büchereien mit der Vision
von einer Konzentration auf weni-
ger und dafür aber leistungsfähige-
re Standorte. Für die Räume der
ungeliebten „Dorf“-Bücherei hatte
er auch bereits eine Idee: „Die
Volkshochschule könnte die beiden
Räume gut für Angebote zur Wei-
terbildung gebrauchen.“

Ottmar Fischer
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Theater Morgenstern funkt SOS

s

Ohne finanzielle Unterstüt-
zung muss das Kinder- und
Jugendtheater Ende 2018
schließen!

Noch im Oktober hatten wir über
das Programm berichtet. Jetzt
erreicht uns die Nachricht, das
Theater stehe nach 33 Inszenie-
rungen und 3.256 Vorstellungen
vor dem Aus. Ohne tragfähige
Lösung für die akuten Probleme
fällt der letzte Vorhang am
31.12.2018. 
Seit 2016 verfügt das MORGEN-
STERN über eine eigene Spielstät-
te und muss auch dessen Infra-
struktur finanzieren. Der bei der
Senatsverwaltung für Kultur und
Europa eingereichte Antrag auf
Produktionsorte-Förderung wurde
zwar als förderwürdig eingestuft,
jedoch mangels zur Verfügung
stehender Mittel abgelehnt. Ein
über die Sondermittel für Kinder-
und Jugendtheater eingereichter
Antrag für die Übernahme neuer,
sehr kostenintensiver Brand-
schutzauflagen ist noch in Bear-
beitung – mit ungewissem Aus-
gang.

MORGENSTERN ist das einzige
Kinder- und Jugendtheater, das im
Südwesten Berlins ein kontinuierli-
ches kulturelles Angebot für ein
junges Publikum sicherstellt. Nach
jetzigem Stand werden in dieser
Spielzeit allein von September bis
Dezember 2018 rund 10.000
Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene das Theater besucht haben.
Ohne Aussicht auf eine verbindli-

che, tragfähige Lösung für die
akuten, finanziellen Probleme
kann es 2019 nicht mehr spielen.

Gemeinsam Perspektiven
schaffen!
Wenn Sie mithelfen möchten,
dass MORGENSTERN als Kulturort
für Kinder und Jugendliche im
Südwesten Berlins erhalten bleibt,
schreiben Sie eine Mail, weshalb
Ihnen das Theater wichtig ist. Die
Zuschriften werden gesammelt,
um sie dem Berliner Senat zu
überreichen, welcher es sich zum
Ziel gesetzt hat, Kinder- und
Jugendtheater zu unterstützen
und zu stärken: kulturerhalt@
theater-morgenstern.de
Außerdem hat das Theater eine
Internetseite für eine Online-Pe-
tition eingerichtet. Sie finden die-
se unter https://www.openpeti -
tion.de/petition/online/theater-
morgenstern-muss-bleiben.

Inzwischen hat die Bezirksverord-
netenversammlung Tempelhof-
Schöneberg einer Beschlussem-
pfehlung des Ausschusses für
Bibliotheken, Bildung und Kultur
zugestimmt: Die BVV empfiehlt
dem Bezirksamt, sich unverzüglich
bei – und gemeinsam mit der Se-
natsverwaltung für Kultur und Eu-
ropa für die finanzielle Absiche-
rung des Fortbestands des Thea-
ters Morgenstern einzusetzen und
dem seit 24 Jahren bestehenden
traditionsreichen Theater eine Per-
spektive zu geben.

Dieter Hoppe

Das Kleine Theater am Südwestkorso feiert sein 45. Jubiläum

s

Miss Daisy wird überredet Foto: Kleines Theater

Buddy und Carl 
schiffbrüchig

Foto: Dieter Hoppe

Wieder einmal gibt es Grund, sich
mit dem Kleinen Theater am Süd-
westkorso zu beschäftigen. Die
Stadtteilzeitung hat zum erstenmal
2003 anlässlich des 30jährigen
Bestehens über das Kleine Theater
am Südwestkorso berichtet, ein
weiteresmal im Oktober 2005, als
der Hausherr Pierre Badan, ein
Schweizer Autor und Regisseur, al-
le Berlinerinnen und Berliner zu ei-
nem Tag der offenen Tür einlud.
Der Senat hatte die öffentliche För-
derung für diese Spielstätte ab
2007 streichen wollen, die Pierre
Badan seinen Besuchern und künf-
tigen Fans des Theaters noch ein-
mal vorstellen wollte, um ihnen
den drohenden Verlust vor Augen
zu führen. Schließlich gelang es der
Bezirkspolitik, eine Halbierung der
Zuschüsse statt der vollständigen
Streichung zu erreichen.

Als das Kleine Theater 1973 eröff-
net wurde, prophezeite der be-
kannte Film- und Theaterkritiker
Friedrich Luft: Dieses Haus hat
Zukunft! Und er behielt Recht:
Pierre Badan und seine Partnerin
Sabine Fromm bespielten das Haus
gemeinsam, nach dem Tod von
Sabine Fromm Badan allein, insge-
samt 30 Jahre. Der Kampf um die
Zuschüsse hatte seine Kräfte er-
schöpft und das Ende seiner Lauf-
bahn als Theaterleiter eingeläutet.

Seit März 2006 hat die Theaterwis-
senschaftlerin und Regisseurin Ka-
rin Bares die Künstlerische Leitung
und Geschäftsführung des Kleinen
Theaters am Südwestkorso über-
nommen, mindestens einmal im
Jahr inszeniert sie selbst am Haus.
Im Januar 2019 wird sie ihr Drei-
zehnjähriges feiern. Ihr Ziel war es,
das Theater „zu einem kleinen,
exquisiten Schauspielertheater hin-
zuführen, in dem feinsinnig-grat-
wandernde Stücke ihre Berliner
Erstaufführung erleben.“ Finan-
ziert wird das Theater mit seinen
99 Plätzen zum großen Teil vom
Senat über die sogenannte Kon-
zeptförderung; alle vier Jahre wird
entschieden, ob und wie es weiter-
geht.

Im Rückblick sagt sie heute: „Ich
bin sehr froh, dass diese Berliner

Traditionsbühne, die sich ja nun
bereits im 45. Jahr befindet, erhal-
ten geblieben ist.“ Über 130.000
Zuschauer haben das Theater in
den vergangenen 12 Jahren be-
sucht, die Vorstellungen sind voll,
was Frau Bares auf das gefragte,
klare Konzept der Bühne zurück-
führt. Das Spielplanmotto lautet
„Biografien“. „Wir sprechen in un-
serem Konzept auch von 'Lebens-
wegen/Lebensbrüchen', in denen
Figuren auf ihrem Weg an einer
Kreuzung stehen und durch Um-
bruchsituationen gehen.“ Es gehe
nie um eine Nacherzählung, son-
dern immer um den Menschen in
seiner Zeit und in seiner Gesell-
schaft. Mit ganz wenigen Ausnah-
men sind alle Stücke auf dem
Spielplan Berliner Erstaufführun-
gen oder sogar Uraufführungen.

Die Zuschauer kommen aus der
ganzen Stadt nach Friedenau, aber
auch aus dem westlichen und süd-
lichen Umland, ergänzt durch viele
Touristen, die im persönlichen
Gespräch vor und nach der
Vorstellung oft sagen, dass sie sich
bei ihren Berlinbesuchen immer
wieder auf diesen besonderen Ort
freuen.

„Miss Daisy und ihr Chauffeur“
Am 2. November hatte nun die vie-
len schon durch den Film mit
Morgan Freeman und Jessica Tandy
bekannte Tragikomödie „Miss Dai-
sy und ihr Chauffeur“ ihre Berliner
Premiere als Theaterstück unter der
Regie von Pierre Sanoussi-Bliss im
Kleinen Theater am Südwestkorso.
Im Original heißt das Stück “Dri-
ving Miss Daisy“, was man im
Deutschen nicht so kurz auf den
Punkt gebracht ausdrücken kann.
So entstand der etwas umständli-
che, wenig charismatische Titel
„Miss Daisy und ihr Chauffeur“.

Als die 72jährige Witwe eines rei-
chen jüdischen Textilfabrikanten
einmal mehr einen Unfall mit ihrem
Luxusauto verursacht hatte und die
Versicherung den Vertrag nicht
mehr verlängern wollte, bestand
ihr Sohn gegen ihren Willen dar-
auf, einen Chauffeur zu engagie-
ren, den sie in der ersten Zeit kon-
sequent ignorierte oder abschätzig

behandelte. Dem nicht viel jünge-
ren Hoke, einem farbigen Mann
aus Atlanta, Georgia, gelingt es mit
humorvoller Gelassenheit, mit der
Zeit ihr Vertrauen zu gewinnen. Er
ist geduldig, ruhig  und setzt sich
auf die Dauer durch. Sie lassen sich
aufeinander ein und verbringen 25
Jahre miteinander, bis Miss Daisy
mit 97 Jahren dement wird und
von ihrem Sohn in ein Heim ge-
bracht wird.

Das Drei-Personen-Stück – Miss
Daisy (Ute Lubosch), Hoke (Pierre
Sanoussi-Bliss) und Boolie, Miss
Daisys Sohn (Matthias Freihof) –
wird in seinem Spiel auf der kleinen
Bühne unterstützt durch ein ausge-
klügeltes Bühnenbild, das auf der
einen Seite mit einem bequemen
Sessel das Haus von Miss Daisy
andeutet, auf der anderen Seite
weisen zwei Autositze darauf hin,
dass man sich nun unterwegs in
der Stadt befindet. Gelegentlich
taucht noch der Schreibtisch in
Boolies Büro auf, an dem er seine
Geschäfte abwickelt. Ein ganzes
Leben kann man mit diesen Requi-
siten beschreiben. Der mittlerweile
85jährige Hoke wird am Ende von
Boolie überredet, Miss Daisy im
Heim zu besuchen, wo sie ihn für
einen Moment zu erkennen scheint
und als ihren besten Freund be-
zeichnet. Ein anrührender Mo-
ment, mit dem ein langes gemein-
sames Leben zuende geht. Lebhaf-
ter Beifall für eine lebendige Ins-
zenierung und ein einfühlsames
Spiel.

Sigrid Wiegand

„Dieses Haus hat Zukunft!“

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz
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Auf gute Nachbarschaft
Gute Nachbarschaft? So etwas gibt es doch gar
nicht mehr. Das hört man immer wieder. Ich
kenne meine Nachbarn kaum, sagen viele Leu-
te. Die Anonymität der Großstadt … wird von
denen bejammert, die alleine sind, und von
denen gepriesen, die dem engen Zusammen-
halt einer kleinen Gemeinschaft entfliehen
wollen.
Ja, so ist es. In der Großstadt kann man völlig
unbeachtet bleiben oder engen nachbarschaft-
lichen Kontakt pflegen. Ganz nach dem Belie-
ben. 

In Innenstadtbezirken wie Schöneberg und
Friedenau, wo so große Häuser mit vielen
Wohnungen stehen, bilden sich oft nachbar-
schaftlich Kontakte, die zu einer echten Haus-
gemeinschaft führen. Da wurde z. B. die Fas-
sade eines Hauses renoviert. Das Gerüst war
weg, der Bauschutt abgefahren und der Vor-
garten zum größten Teil vernichtet. Was das
kosten würde, den Vorgarten gärtnerisch wie-
der in Stand setzen zu lassen. Das könnte man
doch auch selbst neu bepflanzen, wenn alle mit
anfassen? Ein Zettel mit dem Aufruf zur
Gartenarbeit wurde im Hausflur ausgehängt
und siehe da, bald hatten sich die ersten zur
Mithilfe eingetragen. Die Familien mit Kin-
dern würden kommen, weil buddeln für die
Kleinen immer was Schönes ist. Die alte Dame
aus dem 2. Stock wollte kommen, weil sie
Blumen im Garten so liebt. Der Musiker aus
dem Erdgeschoss kannte einen Gärtner, der
mit guten Tipps half. Und die junge Mutter
aus dem Seitenflügel war mit einem Maurer
befreundet, der bereit war, die kleine wackelige
Gartenmauer auszubessern. Der Hausmeister
von gegenüber kam schnell mit ein paar
Schaufeln und Harken angelaufen. –Nein, sel-

ber mithelfen wollte er nicht. -  Samstagnach-
mittag, drei Stunden gemeinsame Arbeit, und
der Vorgarten sah aus wie eine frisch angelegte
Parkanlage. Und wie von Zauberhand tauchten
plötzlich allerhand Kleinigkeiten zu essen auf
und auch Getränke wurde spontan gebracht.
Es wurde ein geselliger Abend mit der Er-
kenntnis, das sollte man mal wieder machen.
Seitdem gibt es in dieser Hausgemeinschaft in
jedem Sommer ein Gartenfest.

Bei einem dieser Feste fanden zwei Familien
zueinander, deren Kinder ein Musikinstrument
spielen lernten. Da kam der Gedanke zu einem
Hausmusikabend. Alle suchten ihre Lieblings-
noten raus, Volkslieder oder Schlager, manches
musste noch transponiert werden, damit alle
Instrumente mitspielen konnten, und am ver-
abredeten Wochenende traf man sich, vier
Eltern, vier Kinder und ein Opa, Geige, Gi-
tarre, Klavier, Keyboard, Flöte, Posaune,
Mundharmonika und Gesang. Anfangs war es
ziemlich chaotisch, aber langsam fanden sich
alle Instrumente zusammen. Der Klang war nie
ganz perfekt, und manch anderer Nachbar hat
sich vielleicht die Ohren zugehalten, … aber es
hat allen Beteiligten viel Spaß gemacht.

Dabei ist aber auch bekannt, dass nicht alle
Kinder gerne ein Instrument üben. In einem
anderen Haus waren drei kleine Mädchen eng
befreundet und hatten versprochen, sich
gegenseitig zu helfen. Wenn das Mädchen aus
dem 4. Stock Klavier üben musste, was bis in
die erste Etage zu hören war, kamen die
Freundinnen schnellstens mit irgendwelchen
Fragen zu Hausaufgaben, um das Geklimper
zu unterbrechen. Dagegen mussten sie die
Kleine aus dem 3. Stock möglichst oft auf den

langweiligen sonntäglichen Spaziergängen
begleiten. Und dem Mädel von unten wollten
sie Gesellschaft leisten, wenn es mal wieder auf
die kleinen Geschwister aufpassen sollte.
Leider haben diese Hilfeleistungen nicht im-
mer geklappt, da die Eltern den Plan bald
durchschauten.

Manchmal ist ein vertrauensvolles nachbar-
schaftliches Verhältnis auch ungewollt pädago-
gisch sehr unterstützend. Wenn nämlich die
Kinder, die sooo gerne einen eigenen Hund
haben wollten, übers Wochenende den Dackel
des Herrn gegenüber hüten dürfen. Da sind sie
am ersten Tag noch glücklich. Aber bei Regen
Gassi gehen, ist schon nicht mehr so lustig,
und wenn das Tier am Sonntagmorgen vor
dem Bett steht und lautstark bellt, können sie
sich die lieben Kleinen nicht mehr schlafend
stellen. Da muss dann notgedrungen doch
eines der Kinder aufstehen und mit Jeans und
Pulli überm Schlafanzug schnell den Dackel
auf die Straße bringen. Der Wunsch nach ei-
nem eigenen Hund war nach diesem Wochen-
ende abgehakt.

In einem andern Fall war ganz andere nachbar-
schaftliche Hilfe gefordert. Als es Samstagnach-
mittag an der Tür klingelte, meldete sich an
der Gegensprechanlage eine Stimme mit der
Bitte, eine Überraschung für die junge Frau in
der Wohnung darüber abgeben zu wollen. Die
Nachbarin kannte das Studentenpärchen oben
nur flüchtig, drückte aber auf den Türöffner
und gleich darauf stand ein Mann mit einem
Goldfischglas vor ihr. „Warum geben Sie das
Geschenk nicht selber ab?“ „Der Geburtstag ist
erst Montag und da bin ich verreist. Und es soll
eine Überraschung am Geburtstagsmorgen

sein.“ Die Nachbarin schaute etwas irritiert.
„Was habe ich damit zu tun?“ „Wenn der Fisch
zwei Tage bei Ihnen bleiben dürfte, dann
könnte Philipp ihn Montag früh abholen und
auf den Frühstückstisch stellen.“ “Ich muss
aber Montag sehr früh zur Arbeit gehen.“ „Das
macht nichts, die sind dann bestimmt schon
wach, klingeln Sie oben einfach.“ Die
Nachbarin war einverstanden. Es gab nur ein
kleines Problem, der Fisch sollte nicht zu lange
in dem runden Glas gefangen sein, damit er
keine psychischen Störungen bekommt. Also
lieber in die Badewanne gekippt. Am
Montagmorgen klingelte die Nachbarin um
7.00 Uhr bei dem Studentenpärchen, das
offenbar doch nicht so früh aufgestanden war,
um Philipp freundlich aufzufordern, unten
eine Überraschung für seine Freundin abzuho-
len. Und so kam es, dass am frühen Morgen
die Dame im Business-Outfit mit dunklem
Kostüm und hohen Absätzen neben dem unge-
kämmten Studenten im Morgenmantel mit
Gummilatschen stand, um gemeinsam nach
dem Goldfisch in der Badewanne zu fischen.
Das ist auch eine Art, seine Nachbarn näher
kennenzulernen.

Natürlich gibt es auch Nachbarn, die ständig
nur meckern oder andere ärgern. Mit denen ist
dann leider kein gutes Auskommen. Doch mit
etwas gutem Willen kann man im Allgemeinen
mit vielen Leuten recht gut nebeneinander
leben.
Also dann … Auf gute Nachbarschaft. 

Christine Bitterwolf

Alte Nachbarschaften in Friedenau. 
Ein Traum
Ich steh in der Rheinstraße und wundere mich
- irgend etwas stimmt nicht. Die Proportionen
scheinen verschoben. Plötzlich ein Gerassel:
eine Straßenbahn kommt vorbei; aber erst, als
eine schlanke blonde Frau mit Hut die Treppe
herunterkommt und schimpft: Mädi, du soll-
test doch oben auf mich warten und sie mich
dann bei der Hand nimmt, damit ich nicht
allein loslaufe, geht mir auf, dass das nur ein
Traum sein kann, der mich in die frühen drei-
ßiger Jahre katapultiert hat, als ich etwa fünf
Jahre alt war. Wir sind offenbar auf dem Weg
zum Markt auf dem Lauterplatz, der heute
Breslauer Platz heißt, wo ich ein Wiener
Würstchen spendiert bekommen werde, das
Ende in Butterbrotpapier gewickelt, damit ich
mir nicht die Finger verbrenne. Und ja, auch
ein bisschen Mostrich für das Kind dazu, das
mag sie.

Dort, wo heute das Biogeschäft basic ist,
befand sich früher ein großes Mietshaus mit

einer Bankfiliale an der Ecke. Das war eher
abweisend als nachbarschaftlich. Aber mein
Freund Helmut wohnte da. Alle Kinder der
Nachbarhäuser Rheinstraße 35 bis 40 spielten
zusammen auf den Höfen, je nachdem, wo
man gerade geduldet wurde mit dem Lärm,
den Kinder verursachen und dann jemand aus
dem Fenster brüllte: Ruhe da unten! Dann
spielten wir draußen auf der Straße Hopse,
Triesel, Roller und waren dort im Weg.
Verhätschelt wurde man nicht als Kind In den
Dreißigern.

Weil ich heute nicht mehr genau weiß, welche
Geschäfte sich in dem Teil der Rheinstraße
zwischen Rheineck und Kaisereiche befanden,
bleibt das auch im Traum ungewiss. Der
Walther-Schreiber-Platz, den es früher nicht als
eigenständigen Platz gab und der allgemein das
Rheineck genannt wurde, der von mehreren
Straßenbahnlinien gekreuzt wurde, bildet den
Anfang der Rheinstraße. Nachbarschaftlich

versammeln sich dort heute Krähen und
Tauben. 

Ich gehe einmal ganz bewusst die Rheinstraße
entlang: welche Geschäfte gehörten schon in
den frühen Dreißigern zur Nachbarschaft eines
Rheinstraßenkindes? Die Rheineck-Apotheke
an der Ecke Schöneberger Straße gab es bereits
und bewahrt in ihrem Namen das Andenken
an alte Zeiten. Es gab Radio-Rading, und in
dem Ladengeschäft Ecke Peschkestraße, das
heute ein Chinarestaurant beherbergt, befand
sich eine Kneipe, die mit den Jahren etwas her-
untergekommen war und ab und zu Bierlei-
chen auf der Straße entsorgte. Wo heute Rewe
ist, war früher ein Billigkaufhaus, wo ich mein
Taschengeld hintrug. 
Café Wanke auf der anderen Seite gibt es schon
lange nicht mehr, taucht aber natürlich in mei-
nem Traum auf, dort bin ich öfter mit meiner
Mutter, bekomme ein Stück Apfelkuchen, und
sie liest die Illustrierte. Langweilig; ich bin

längst mit meinem Kuchen fertig, und sie hat
immer noch nicht fertig gelesen und will auch
nicht gestört werden. Und neben dem Café
Papier Graf, wo meine Mutter ihr schönes
Briefpapier kauft mit den seidengefütterten
Umschlägen und ich später meine Schulhefte.
Aber noch bin ich ja wohl nicht in der Schule
in diesem Traum, meine Mutter nennt mich
noch mit meinem Kindernamen, den ich erst
in der Schule loswerde. Die Leute in meiner
Umgebung wissen gar nicht, dass ich eigentlich
Sigrid heiße.
Die Reklame von Papier Graf, der große Füll-
federhalter, ist übrigens heute noch an der
Hausfassade in der Rheinstraße Nr. 52 zu be-
wundern.
Hier bricht der Traum ab, zum Markt kommen
wir gar nicht mehr und damit auch nicht zu
dem Würstchen. Das kann ich mir ja jetzt
selbst kaufen und tu das auch öfter mal. 

Sigrid Wiegand
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Nachbarschaft
So lautet das Motto unserer Sonderseiten zum Jahreswechsel 2018/19. Lebt der Mensch im städtischen Raum, ist er von vielen
Nachbarinnen und Nachbarn umgeben. Selbst in Alaska, wo vielleicht ein Tagesmarsch Wegstrecke zwischen den Farmen liegt,
spricht man von Nachbarn, auch wenn sie weit weg sind. Dort ist gute Nachbarschaft existenziell, hier in unserer Stadt wird sie
von vielen gewünscht, aber viele leben auch ohne sie. Die Redakteurinnen Christine Bitterwolf, Elfie Hartmann, Rita Maikowski
und Sigrid Wiegand erzählen von ihrer Sicht auf die Nachbarschaft. Dieter Hoppe zeigt Ihnen zum Thema zwei Fotos.
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Und jedem seine Meise …
… oder, ganz nach Gusto, seinen Papagei. 
Es war die Hölle. Der Vogel wurde bei schö-
nem Wetter in seinem Käfig  im benachbarten
Garten geparkt. Dort kreischte er mit einer
nörgelnden Kleinkinderstimme in Megaphon-
Lautstärke seinen Unmut, vielleicht auch seine
Begeisterung in die Friedenauer Nachbargär-
ten. Er machte durchaus längere Pausen, hielt
sich aber selten an die Ruhezeiten entspan-
nungssuchender Nachbarn, die mit weit geöff-
neten Fenstern die warmen Sommertage genie-
ßen wollten. Nun ja, so ein Papagei wird echt
alt, insofern war der Hoffnung, dass er einfach
mal nur so von seiner Stange fällt, keine Aus-
sicht beschert. Der kreischende Papagei be-
stimmte über lange Zeit das Thema bei den
gelegentlichen sommerlichen Abendtreffen der
geplagten Nachbarn. Bei Bier und Wein
schmiedeten wir Pläne, die bei uns beheimate-
ten Katzen abzurichten, um diesem Vogel den
Garaus zu machen. Aber das waren natürlich
nicht ernst zu nehmende Grillabend-Gesprä-
che. Katzen lassen sich nicht abrichten. Leider.
Das Problem wurde irgendwann auf einfache
Weise gelöst: Der Nachbar verkaufte sein Haus,
zog ins Umland und nahm den Vogel mit. Wir
wünschen dem Papagei noch ein langes, glück-
liches Leben. 

Die Katzileins hätten uns in der Situation tat-
sächlich nicht helfen können. Diese  wunder-
baren Hausgenossen haben ihren eigenen
Kopf. Da wäre zum Beispiel Bertie. Ein wun-
derschöner, gut proportionierter Tigerkater.
Wir liebten ihn alle. Auch wenn er sich in
unbeobachteten Momenten in fremde Woh-
nungen schlich und – zunächst völlig unsicht-
bar – auf der Couch in die Kissen kuschelte.
Etwas ungehalten wurde er nur, wenn man ihn
dort entdeckte und hinaus in den Hausflur

expedierte. Das kennt natürlich jeder, der in
guter Nachbarschaft mit einer Katze lebt. Aber
Bertie wollte mehr. Er witterte, in welcher  der
Nachbarwohnungen gerade gekocht wurde.
Insbesondere, wenn dort etwas brutzelte, dem
er nicht widerstehen konnte: Zum Beispiel
Bouletten. Da gab es kein Halten. Er fand auf
bis heute nicht nachvollziehbaren Pfaden in die
jeweilige Wohnung, sprang auf die Küchen-
platte, angelte sich mit einer Pfote aus der hei-
ßen Pfanne einen der so wunderbar duftenden
Klopse und jonglierte mit dem Teil virtuos in
der Luft, von Tatze zu Tatze, bis die Boulette
einigermaßen genießbar abgekühlt war. Darin
war Bertie Weltmeister. Ganz ehrlich, nach die-
ser Showeinlage hat jeder Nachbar ihm diesen
Leckerbissen gegönnt.  

Balou, ein weiterer tierischer Nachbar, war völ-
lig anders gepolt. Als quasi adeliger Russisch-
Blau-Kater forderte er seine Privilegien: Er saß
einfach da. Vor einer Wohnung, in die er unbe-
dingt hineinwollte. Und guckte mit einer
Mischung aus Herausforderung und Langewei-
le, der niemand widerstehen konnte. Und er
durfte überall rein. Kaum in die Wohnung
gelassen, ließ er sich auf dem jeweiligen
Schreibtisch nieder und wartete auf die Aktion
des Wohnungsinhabers. Irgendwann musste
doch der Computer gestartet werden. Und
dann, das war für ihn das Größte, legte er ganz
vorsichtig eine Pfote auf eine Hand des auf der
Tastatur Tippenden um völlig entspannt, den
ganzen Abend mit zu arbeiten.  

Da war Franz schon eine andere Nummer, oder
besser gesagt, sein Otto. Franz mochte keine
Kuscheltiere, alles, was mit einem weichen Fell
gesegnet war, konnte er nicht ab. Also legte er
sich Otto zu. Otto war ein kleiner Alligator.

Echt, ein Krokodil in klein, Gesamtlänge so ca.
25 – 30 cm. Seine Zähne waren zwar auch
klein, aber messerscharf. Ottos zu Hause war
ein Terrarium. Aber ab und zu durfte er die
Wohnung inspizieren, schnappte, zwar mit
Gier, aber ohne weitere erkennbare Begeiste-
rung oder Gefühlsregung, nach kleinen rohen
Fleischstückchen. Und war – immer wieder
schwer einzufangen. Otto konnte, wenn er
nicht wie meistens einfach nur reglos verharrte,
irrsinnig schnell sein. Der Albtraum, irgend-
wann einmal in der eigenen Wohnung über
einen Alligator zu stolpern, währte zum Glück
nur kurz. Franz und Otto zogen aus. 

Dagegen gestalteten sich die Aktionen von
Mümmi eher harmlos. Mümmi, ein antiauto-
ritär erzogenes Zwergkaninchen mit weichem
silbrig grauem Fell, blieb zwar nicht so ganz
zwerghaft wie erwartet, erreichte aber auch
nicht die Größenordnung Belgischer Riesen.
Seine Wohnung war ein liebevoll selbstgeba-
stelter Käfig, mit viel Platz und Rückzugs-
möglichkeiten. Aber Mümmi fühlte sich auch
in der gesamten Wohnung überaus wohl.
Überall gab es etwas zu entdecken und – zu
knabbern. Egal welche Kohlrabiblätter,  Möhr-
chen oder sonstige vegetarischen Genüsse ihn
in seinem Heim erwarteten –Mümmi liebte
Tapeten. Und Kabel. Die Vorliebe für Tapeten
hatte sich mit einer Renovierung der Wohnung
und nur noch gespachtelten Wänden erledigt.
Aber die Kabel blieben. Und die führten
immer wieder zu Totalausfällen bei Telefon
und Internet. Gab es mal wieder eine Havarie,
fragte jeder Nachbar sofort: Mümmi oder
Telekom? Mümmi bekam diese Kabelknab-
berei offensichtlich gut, er wurde 13 Jahre alt,
ein Methusalem-Alter für ein Zwergkaninchen. 

Mittlerweile hat sich die Population unserer
tierischen Nachbarn erweitert. Eichhörnchen,
die unsere Balkone regelmäßig entern und
gelegentlich vom Couchtisch die Nüsse klau-
en, sind in Schöneberg nichts Besonderes
mehr. Verdutzt beobachteten wir vor einigen
Tagen auf dem Nachbargrundstück einen sich
dort offensichtlich heimisch fühlenden Hund.
Diese Nachbarn haben keinen Hund. Bei
genauerem Hinschauen entpuppte sich der
Hund als Fuchs, und der schnürte die Treppe
hoch zur Terrasse, kletterte auf das Fensterbrett
und inspizierte von dort aus seelenruhig die
Küche durch das geschlossene Fenster. Die
Nachbarn waren nicht zu Hause. Frustriert lief
er zur nächsten Terrasse und wiederholte dort
seine Inspektion vom Fenstersims aus – auch
da kein Erfolg. Ein schönes, gepflegtes Tier.
Wir haben uns gefragt, ob er vielleicht beim
Wachschutz arbeitet. 

Aber das ist alles nix gegen unsere Begegnung
im letzten Sommer. Über Stunden lärmende
Krähen ließen uns keine Ruhe. Sie gehören ja
auch zu unseren tierischen Nachbarn. Also
forschten wir nach der Ursache des Spektakels
und entdeckten einen schlafenden Waschbären
hoch oben sitzend in der Astgabel einer Eiche,
genau auf der Höhe unseres Balkons im dritten
Stock. Eine wenig geeignete Position zur
Abwehr der Tieffliegerangriffe der Krähen, die
diesen Besuch ihres ganz in der Nähe liegenden
Nestes wenig schätzten.

Willkommen in der Nachbarschaft!

Rita Maikowski

Die unangepasste Nachbarin
Diese Nachbarin, eine hochgewachsene ältere
Witwe, wohnte eine Etage über mir. Nun
wohnt sie seit einiger Zeit nicht mehr hier im
Haus. Sie musste in einem Heim unterge-
bracht werden, weil sie leider zunehmend un-
ter Fallsucht litt.

Dort habe ich sie inzwischen einige Male
besucht und hatte unversehens (verhalten amü-
siert) akute Streitigkeiten schlichten können.
Ich versuchte, aufkommenden Unmut zu
dämpfen, der angeblich wieder mal durch diese
neue Bewohnerin entstanden sein sollte. Im
Grunde waren es immer Kleinigkeiten. Der
eintönige Alltag im Heim wird vorkommende
Querelen vielleicht multiplizieren. Zugute hal-
ten muß ich ihr ohnehin, dass sie als einzige
dort nicht dement ist. Mit der Heimleitung
wurde von mir aus vorrangig und so sachlich
wie möglich über etwaige Ungehörigkeiten
ihrerseits diskutiert. Doch alles hat Ursachen.
Sie ist immer allein zurecht gekommen, ist

dazu sehr gottgläubig. Das wird sie vielleicht
besonders.willensstark gemacht haben. 

Inzwischen sei sie das dritte Mal in ein anderes
Heim gekommen, kam mir neulich zu Ohren.
Die neue Adresse muß ich erst noch herausfin-
den. Sicher ist das Personal überfordert mit
unangepassten Bewohnern. Das wird natürlich
anstrengender für Pflegekräfte sein, im Gegen-
satz zu den medikamentös ruhiggestellten
Heimbewohnern, die weniger Probleme ma-
chen.

Sie sei auch früher, bevor ich hier zuzog, nicht
sehr beliebt gewesen, bekomme ich hier im
Haus noch öfter im Nachhinein zu hören.
Warum? Ich weiß es nicht. Ja, sie klingelte
schon mal und kam in Puschen mit ihrer
Schürze über der Hauskleidung an die Tür,
fragte, ob man vielleicht eine Briefmarke hätte
und wenn ja, würde man dann vielleicht den
Brief auch gleich noch in den Briefkasten wer-

fen gehen? Wobei sie spätestens nach zwei
Minuten rigoros meinte, man solle sie doch
endlich reinlassen, was es solle, sie so hier in
der Tür stehen zu lassen. Mich hats meistens
nur amüsiert.
Kein anderer Nachbar, in diesem Falle Nach-
barin, war mir je so vollkommen selbstver-
ständlich nahe gekommen. Trotz allem blieb
ein natürlicher Respekt vorhanden, und zwar
auf beiden Seiten.

Ich brauchte einmal einen älteren Küchenkittel
für meine Filmarbeit, einen Film aus den
50ern. Das erzählte ich ihr nebenbei zufällig
im Vorübergehen. Sie klingelte am nächsten
Tag mit drei uralten, sorgsamst gebügelten
DDR Kitteln an meiner Tür ... Einen konnte
ich gut gebrauchen. Und er wurde auch vom
Filmteam akzeptiert. (Es wurde damals das
Leben des Roy Black verfilmt)
Ein anderes Mal klingelte eine leicht erkennba-
re Trickbetrügerin hier im Hause willkürlich an

sämtlichen Türen. Diese hielt sie spontan auf,
stellte sie dann unten am Fahrstuhl und
beschimpfte sie lauthals, sodass diese zwar erst
noch dreist versuchte, sie anzugreifen aber
dann fluchtartig aus dem Haus stürzte und
rannte, was das Zeug hielt. Das wurde durch
einen Türspion beobachtet ohne selbst einge-
griffen zu haben ... So erfuhr ich später davon.

Auf der Straße hörte ich sie einmal einen jün-
geren Mann anschnauzen, wie er einfach eine
Papierhülle auf die Straße werfen könne, ob er
das zu Hause auch so mache. Der zuckte
zusammen, kuschte wie ein ängstliches Kanin-
chen und, ja,versuchte zuerst sogar noch, sie (!)
zu beschwichtigen. Natürlich hob er sofort auf,
was er„verloren“ hatte. Und er schlich, sich
immer wieder ängstlich nach ihr umschauend,
in Richtung Papierkorb. Ein herzerfrischendes,
ein kleines Schauspiel war das damals wieder
mal für mich, die die Szene zufällig von der
Loggia aus beobachten konnte.                   
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Ja, sie war nicht unauffällig, nicht diskret
und eigentlich auch nicht besonders unterhalt-
sam. Als ehemaligen Beruf gab sie an, früher in
der Desinfektionsabteilung irgendwo in der
ehemaligen DDR gearbeitet zu haben. Dann
hätte sie geheiratet. Nach Kindern fragte ich
sie, nein, ihr Mann hätte keine gewollt, dann
hätte er ja nichts mehr von ihr gehabt, so hätte
er gesagt. Damit war das Thema erledigt.
Dabei lagen ihr Kinder sehr am Herzen. Und
Kinder lieben Verpackungen. Wozu könnten

so manche vermeintlich unscheinbaren Dinge
wie Verpackungen noch weiterhin von Nutzen
sein, so rätselte sie sicher unaufhörlich. Folg-
lich bastelte sie die scönsten Dinge daraus. Seit
ihrem Auszug sind unsere Altpapiercontainer
wieder übervoll

Langsam ist dieses Thema endlich zum Dau-
erbrenner in den Medien geworden. Jeder ein-
zelne Mensch ist in seinem Konsumverhalten
wichtiger als er glaubt zu sein, und genau das

verkörperte diese Frau im praktischen Leben
vom klaren Menschenverstand her seit Jahren.
Mir fehlt die unkomplizierte, so forsch wie
gleichermaßen auf ihre ganz eigene Art so lie-
bevolle Nachbarin. Eigentlich konnte man sie
als ein Original bezeichnen. Und die sind
bekanntlich rar. Auch wenn sie einigen Haus-
bewohnern leicht aufdringlich erschienen sein
mochte, sie bleibt irgendwie als besonderer
Mensch im Gedächtnis haften. Auf keinen Fall
wird sie jemals zu den Nachbarn gehören, die

man nur vom Wegsehen zu kennen glaubt.
Seinen Nachbarn mögen oder Nachbarn nicht
zu mögen, das liegt weiterhin  in eigenem
Ermessen. Ungeachtet dessen ist jeder ja auch
selbst ein Nachbar.

Elfie Hartmann

Nachbarschaft
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